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Das Stereotyp des Judäo-
Kommunismus in Polen
Vom antikommunistischen Mythos zum national-kommunistischen

Instrument

I. Der Mythos vom Judäo-Kommunismus vor 1944

Die Überzeugung, Judentum und Kommunismus seien zwei Seiten derselben

Medaille, war insbesondere in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts weitver-

breitet – und sie hatte vor allem in den 1930er und 1940er Jahren oft tödliche

Konsequenzen.Nach der Revolution der Bolschewiki in Russland 1917 und nach

den kurzlebigen, aber politisch bedeutsamen Räterepubliken in Ungarn und

Bayern 1919 setzte sich nicht nur bei der extremen Rechten in Europa und den

USA die Vorstellung durch, der Kommunismus sei nichts anderes als ein Instru-

ment zur Übernahme der Weltherrschaft durch die Juden. Folgerichtig ging

man davon aus, dass die kommunistischen Parteien in der Sowjetunion und an-

derswo von Funktionären jüdischer Abstammung gesteuert würden; Antise-

mitismus und Antikommunismus verbanden sich so zu einem toxischen Amal-

gam. Schon während des Bürgerkriegs im ehemaligen Zarenreich wurden

Zehntausende Juden als mutmaßliche Unterstützer der Bolschewiki getötet,

und auch die Nationalsozialisten rechtfertigten den blutigen Feldzug gegen die

Juden in ihrem Machtbereich nicht zuletzt mit dem Stereotyp der Aktionsein-

heit von Judentum und Kommunismus. Die Schrecken des Holocaust trugen

viel dazu bei, dass die Vorstellung, es gebe so etwas wie einen „Judeo-Bolshe-

vism“,1 erheblich an Bedeutung verlor, auch wenn sie nicht vollständig von der

Bildfläche verschwand.

Allerdings – und das ist wenig bekannt – wechselte dieser Topos bisweilen

gleichsam das Vorzeichen, und es waren Kommunisten, die ihn aufgriffen. Da-

1 Paul Hanebrink, A Specter Haunting Europe. The Myth of Judeo-Bolshevism, Cambridge/London

2018; vgl. auch André Gerrits, The Myth of Jewish Communism. A Historical Interpretation, Brüssel

2009.
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zu kam es etwa in Polen, einem der zentralen Schauplätze des nationalsozialis-

tischen Judenmords. Hier wurde das Schlagwort vom Judäo-Kommunismus zu

einer Waffe in den Händen jener Kommunisten, die nach einer möglichst

breiten gesellschaftlichen und nationalen Legitimation ihrer Macht strebten.

Mit der antizionistischen Kampagne von 19682 war der Höhepunkt dieser poli-

tisch-propagandistischen Offensive erreicht, die freilich bereits deutlich früher

begonnen hatte. Die nationalistische Fraktion der kommunistischenMachtelite

folgte den Mustern des politischen Antisemitismus, den die polnische Rechte in

der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts in großem Umfang eingesetzt hatte.

Dieses Handeln traf auf den von der gesellschaftlichen Basis ausgehenden volks-

tümlichen Antisemitismus. Dessen Wurzeln gingen auf den noch früheren

christlichen Antijudaismus zurück. Er äußerte sich unter anderem in den Po-

gromen gegen Juden, die in Polen in den ersten Jahren nach dem Ende des Zwei-

tenWeltkriegs stattfanden.

Die Überzeugung, das Judentum gehöre zu den revolutionären Kräften, die

nach radikalen und gewaltsamen sozialen Veränderungen strebten, hatte in Po-

len tiefe historische Wurzeln, die bis ins erste Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts

zurückreichten. Schon während der Revolution von 1905 bis 1907 brandmark-

ten Exponenten der politischen Rechten sozialistische Gruppen in den zum Za-

renreich gehörenden polnischen Gebieten als Diener jüdischer Interessen. Das

jüdische Proletariat, so hieß es, stehe hinter den Streiks und Arbeiterprotesten;

solche revolutionären Unruhen seien aber schädlich für die polnische Volks-

gemeinschaft.3

Unmittelbar nach dem Ende des Ersten Weltkriegs kam es zu einem Aus-

bruch antijüdischer Gewalt in Polen. Die Pogrome und Judenmorde zwischen

1918 und 1920, als der Kampf um denWiederaufbau des polnischen Staats und

seine Grenzen andauerte, waren vielfach durch den Glauben motiviert, die Ju-

den seien mit den Bolschewiki verbündet, die Polen bedrohten. Als die pol-

nische Armee im April 1919 Vilnius, Lida und Pinsk von der Roten Armee zu-

rückeroberte, betrachtete das Militär die jüdischen Gemeinden vor Ort als

Handlanger der Bolschewiki. In jeder dieser Städte töteten Soldaten mehrere

Dutzend Juden; gerechtfertigt wurden diese tödlichen Übergriffe als Vergeltung

2 Vgl. dazu Beate Kosmala (Hrsg.), Die Vertreibung der Juden aus Polen 1968. Antisemitismus und po-

litisches Kalkül, Berlin 2000, und Hans-Christian Dahlmann, Antisemitismus in Polen 1968. Interaktio-

nen zwischen Partei und Gesellschaft, Osnabrück 2013.

3 Vgl.Wiktor Marzec,What BearsWitness of the Failed Revolution? The Rise of Political Antisemitism

during the 1905–1907 Revolution in the Kingdom of Poland, in: East European Politics and Societies 30

(2016), S. 189–213.
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wegen der Hilfe für den Feind und als eine Art präventiver Selbstverteidigung

vor einem möglichen Gegenangriff der Roten Armee.4

Nach dem Ende der Feindseligkeiten galten der Kommunismus und die Sow-

jetunion unter dem Einfluss der nationalistisch-konservativen, antisemitischen

Nationalen Demokratie in weiten Teilen der Öffentlichkeit mehr oder weniger

als jüdische Schöpfungen. Eine ähnliche Perspektive war in den meisten katho-

lischen Zeitschriften weitverbreitet.5 Dieser Verdacht schien nicht zuletzt des-

halb gerechtfertigt, weil sich in den Reihen der Kommunistischen Partei Polens

(KPP) zahlreiche jüdische Mitglieder befanden; man geht, je nach Zeitpunkt,

von einem Anteil zwischen 20 und 35 Prozent aus. Noch höher war der Anteil

von Funktionären jüdischer Herkunft in den Führungsgremien und im Pro-

pagandaapparat dieser Untergrundpartei.6 Die jüdischen Kommunisten – in

den 1930er Jahren handelte es sich um nicht mehr als etwa 10 000 Personen –

stellten nur einen Bruchteil der jüdischen Gemeinschaft Polens dar, die etwa

drei Millionen Menschen zählte. In den Augen eines Großteils der ethnischen

Polen bestätigten die jüdisch-kommunistischen Aktivisten aber das Bild einer

von Juden kontrollierten kommunistischen Bewegung.

Dieser Perzeptionsmechanismus des Pars pro Toto, der dazu führte, dass sich

das Stereotyp des Judäo-Kommunismus in vielen Köpfen festsetzte, lässt sich

auch nach Ausbruch des ZweitenWeltkriegs und der Invasion Ostpolens durch

sowjetische Truppen beobachten. Obwohl nur ein kleiner Teil der dort lebenden

Juden – zumeist Angehörige radikaler Jugendmilieus –mit den Usurpatoren ge-

meinsame Sache machte, wurde den jüdischen Gemeinschaften von Unter-

grundorganisationen oder von Emigrantenkreisen immer wieder vorgeworfen,

sie hätten die Rote Armee begeistert empfangen und die sowjetischen Besatzer

bis zum Sommer 1941 dabei unterstützt, die eroberten Landesteile unter Zwang

in die Sowjetunion einzugliedern.7

Als die polnischen Kommunisten 1944/45 auf Anweisung Josef Stalins und

dank der Unterstützung von Roter Armee und Geheimpolizei trotz ihrer zu-

4 Vgl. WilliamW. Hagen, Anti-Jewish Violence in Poland, 1914–1920, New York 2018, S. 326–362.

5 Vgl. Joanna Beata Michlic, Polandʼs Threatening Other. The Image of the Jew from 1880 to the Pres-

ent, Lincoln 2006, S. 89–92.

6 Vgl. Jaff Schatz, The Generation. The Rise and Fall of the Jewish Communists of Poland, Berkeley

1991, S. 85 und S. 96 f.

7 Zur Haltung der jüdischen Bevölkerung unter sowjetischer Besatzung vgl. MarekWierzbicki, Polacy i

Żydzi w zaborze sowieckim. Stosunki polsko-żydowskie na ziemiach północno-wschodnich II RP pod oku-

pacją sowiecką (1939–1941), Warschau 2001; Dov Levin, The Lesser of Two Evils. Eastern European

Jewry under Soviet Rule, 1939–1941, Philadelphia 1995, und Ben-Cion Pinchuk, Shtetl Jews under Soviet

Rule. Eastern Poland on the Eve of the Holocaust, Oxford 1990.
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nächst ausgesprochen schmalen sozialen Basis die Macht im Land übernahmen,

sahen sie sich mit der weitverbreiteten Überzeugung konfrontiert, der Kom-

munismus sei nichts anderes als eine jüdische Erfindung.8 Zu diesen Vorurtei-

len gesellten sich Neid und Missgunst, denn die neue Regierung musste sich

auch um die Versorgung und den Schutz der zumeist mittellosen Jüdinnen und

Juden kümmern, die Krieg und Holocaust überlebt hatten. Antisemitismus, An-

tikommunismus und Sozialneid bildeten dabei eine brandgefährlicheMischung,

die sich wiederholt in gewalttätigen Ausschreitungen Bahn brach.9

II. Die kommunistische Machtübernahme und die Stalinisierung Polens

In den 1940er Jahren traten die polnischen Kommunisten als Feinde des Antise-

mitismus auf, den sie mit reaktionären Kräften identifizierten. Sie kündigten

an, eineWelt zu schaffen, in der für Diskriminierung aus Gründen der Religion

oder der ethnischen Zugehörigkeit kein Platz sei. Die Juden waren die einzige

Minderheit, die im Manifest des Polnischen Komitees für Nationale Befreiung

vom Juli 1944 Erwähnung fand. In dieser Erklärung des kommunistisch domi-

nierten Lubliner Komitees, aus dem im Januar 1945 die provisorische Regierung

der Volksrepublik Polen hervorgehen sollte, hieß es: „Den bestialisch vom Ok-

kupanten verfolgten Juden werden der Wiederaufbau ihrer Existenz sowie

rechtliche und tatsächliche Gleichberechtigung zugesichert.“10 Tatsächlich ge-

nossen die Juden in den ersten Nachkriegsjahren als einzige Minderheit eine

weitgehende Autonomie, die sich in zahlreichen jüdischen Parteien, Selbsthil-

fe-, Kultur- und Bildungsorganisationen sowie in der Presse manifestierte. Ver-

treter fast aller jüdischenOrganisationenwaren imZentralkomitee der Juden in

Polen vertreten, das die Polnische Arbeiterpartei (Polska Partia Robotniczna,

PPR) bei vielen Gelegenheiten politisch-propagandistisch unterstützte, deren

Gegner angriff und sie als Antisemiten brandmarkte.11 Unabhängig von der po-

litischen Ausrichtung verschiedener jüdischer Kreise teilten sie alle die Über-

8 Vgl. Krystyna Kersten, The Establishment of Communist Rule in Poland, 1943–1948, Berkeley 1991.

9 Vgl. David Engel, Patterns of Anti-Jewish Violence in Poland, 1944–1946, in: Yad Vashem Studies 26

(1998), S. 43–85.

10 Manifest des Polnischen Komitees der Nationalen Befreiung, 22.7.1944; www.herder-institut.de/

digitale-angebote/dokumente-und-materialien/themenmodule/quelle/1376/details/2077.html [11.2.2024].

11 Vgl. August Grabski, Działalność komunistówwśród ŻydówwPolsce (1944–1949),Warschau 2004;

ders./Grzegorz Berendt, Między emigracją a trwaniem. Syjoniści i komuniści żydowscy w Polsce po Holo-

cauście, Warschau 2003, und Natalia Aleksiun, Dokąd dalej? Ruch syjonistyczny w Polsce (1944–1950),

Warschau 2002.
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zeugung, dass sie ihr Überleben der Sowjetunion verdankten, die das Dritte

Reich besiegt und der Judenvernichtung ein Ende gesetzt habe. Diese Überzeu-

gung brachte eine gewisse Nähe zum kommunistischen Lager mit sich, von dem

man sich auch Schutz und Hilfe vor dem in der polnischen Gesellschaft verbrei-

teten Antisemitismus erhoffte.

Angesichts der politischen, sozialen und ökonomischen Situation, in der sich

Polen befand, liegen die Konsequenzen auf der Hand: Die Teile der Bevölkerung,

die den Kommunisten ablehnend gegenüberstanden – dazu gehörte insbesonde-

re der bewaffnete Untergrund–, gingen davon aus, dass die neue Regierung von

Juden kontrolliert werde und deren Interessen diene. Die Historiografie hat das

Stereotyp des Judäo-Kommunismus, das in den Reihen des Untergrunds gras-

sierte, gründlich analysiert;12 aus den zahlreichen einschlägigen Dokumenten

sei ein Beispiel herausgegriffen: Die wichtigste Untergrundorganisation, die

Vereinigung für Freiheit und Unabhängigkeit (Zrzeszenie Wolność i Niezawisłość,
WiN), sandte 1946 ein Memorandum an den Sicherheitsrat der Vereinten Na-

tionen, in dem sie die Lage in Polen darlegte und Maßnahmen zur Wiederher-

stellung von Unabhängigkeit und Demokratie einforderte. Dort hieß es unter

anderem:

„Jüdische Kommunisten in Polen besetzen alle herausragenden Positionen in der Regie-

rung, der Staatsverwaltung, der Industrie und dem Handel und insbesondere in der pol-

nischen Politischen Polizei und der Polnischen Arbeiterpartei und tragen dabei überall pol-

nische Nachnamen. In diesen Positionen erwiesen sich die jüdischen Kommunisten von

Anfang an als eine sehr schädliche und der polnischen Nation gegenüber feindlich einge-

stellte Kraft [. . .]. Die jüdischen Kommunisten, die das politische undwirtschaftliche Leben

Polens von oben her kontrollieren, dienen den gegenwärtigen sowjetkommunistischen

Faktoren in Polen am treuesten bei der Zerstörung der politischen und wirtschaftlichen

Unabhängigkeit Polens.“13

Aufgrund der Überzeugung, dass die Juden die Kommunisten unterstützten

oder dass sie es sogar selbst waren, die noch vor allen anderen den neu geschaf-

fenen Staat regierten, ließen sich die Gegner der neuen Regierung zu zahlrei-

chen Gewalttaten hinreißen. Über eintausend Juden wurden in den ersten

Nachkriegsjahren ermordet, ein Großteil von ihnen von antikommunistischen

12 Vgl. RafałWnuk, Lubelski Okręg AK. DSZ iWiN 1944–1947,Warschau 2000, S. 199–219; Mariusz

Mazur, Antykomunistycznego podziemia portret zbiorowy 1945–1956. Aspekty mentalno-psycho-

logiczne, Warschau 2019, S. 161–171, und Agnieszka Pufelska, Die „Judäo-Kommune“. Ein Feindbild in

Polen. Das polnische Selbstverständnis im Schatten des Antisemitismus 1939–1948, Paderborn 2007.

13 Memoriał Zrzeszenia, „Wolność i Niezawisłość“ do Rady Bezpieczeństwa Organizacji Narodów Zjed-

noczonych,Warschau 2015, S. 42 f.
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Partisaneneinheiten.14 Dies wiederum nutzten die Kommunisten aus, die ihre

Gegner als Antisemiten und Judenmörder brandmarkten und den sogenannten

reaktionären Kräften auch Verbrechen zur Last legten, mit denen der Unter-

grund gar nichts zu tun hatte, wie etwa im Fall der Pogrome in Krakau im Au-

gust 1945 und in Kielce im Juli 1946.15 Das kommunistische Regime sollte den

Polen und der Welt als die einzige Kraft erscheinen, die in der Lage war, die

antijüdische Gewalt zu stoppen. Dies war eines der Hauptthemen in der Pro-

paganda der PPR, obwohl sich ihre Führer durchaus bewusst waren, dass sich

das tatsächliche Bild komplexer darstellte und dass der Antisemitismus nicht

nur eine Domäne der als reaktionär stigmatisierten Kräfte war. Nach dem

Pogrom in Krakau erklärte Roman Zambrowski16 während einer Sitzung des

Sekretariats des Zentralkomitees der PPR, dass „selbst im führenden Teil der

Arbeiterklasse antisemitische Stimmungen existieren“.17 Diese Einschätzung

wurde durch die Streiks in Łódź bestätigt, die nach dem Pogrom in Kielce statt-

fanden. Die Streikenden protestierten gegen die Todesstrafe für dieMörder und

forderten sogar ihre Entlassung aus der Haft. In einem Bericht der Partei über

die Reaktionen der Arbeiter hieß es: „Warum arbeiten die Juden nicht in den

Werkstätten von Fabriken? Polen wird von den Juden regiert.“18

Entgegen der Überzeugung der Arbeiter aus Łódź gab es nie so etwas wie eine

jüdische Mehrheit in der kommunistischen Führung. Funktionäre jüdischer

Herkunft besetzten jedoch wichtige Positionen in (Militär-)Justiz, Sicherheits-

apparat und Zensurbehörden; diese Tatsache befeuerte antisemitischeVorurtei-

le. Die meisten jüdischen Kommunisten hatten den Krieg in der Sowjetunion

verbracht. Als sie zusammen mit der Roten Armee nach Polen zurückkehrten,

galten sie als vertrauenswürdige Genossen mit langjähriger Parteierfahrung.

Den Recherchen vonMirosław Szumiło zufolge stellten Kommunisten jüdischer

Herkunft in den erstenNachkriegsjahren etwaeinDrittel der Parteielite, auf der

14 Vgl. JulianKwiek,Nie chcemyŻydówu siebie. PrzejawywrogościwobecŻydóww latach 1944–1947,

Warschau 2021.

15 Vgl. Anna Cichopek, Pogrom Żydów w Krakowie 11 sierpnia 1945 r., Warschau 2000, und Joanna

Tokarska-Bakir, Pod klątwą. Społeczny portret pogromu kieleckiego,Warschau 2018.

16 Der in eine jüdische Familie hineingeboreneRomanZambrowski (1909–1977)war in den 1920er und

1930er JahrenMitglied der KPP.Während des Kriegs hielt er sich in der Sowjetunion auf. 1944–1963war

erMitglied der höchstenGremien der PolnischenArbeiterpartei und der PolnischenVereinigtenArbeiter-

partei, u. a. Mitglied des Politbüros und Sekretär des Zentralkomitees.

17 Protokoły posiedzeń Sekretariatu KC PPR 1945–1946, przygotował do druku, opatrzył wstępem i

przypisami Aleksander Kochański, Warschau 2001, S. 93.

18 Zit. nach Padraic Kenney, Rebuilding Poland.Workers and Communists 1945–1950, Ithaca/London

1997, S. 115.
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zentralen Ebene sogar fast die Hälfte.19 Etwas niedriger fallen die Angaben von

ŁukaszBertramaus,derdieBiografienvonüber200Kommunistenuntersuchte,

die er zwischen 1948und 1956 zur zentralen Partei- undStaatselite zählte;Män-

ner und Frauen jüdischer Herkunftmachten 34 Prozent dieser Gruppe aus.20

Besonders kritisch wurden Juden betrachtet, die Führungspositionen im Si-

cherheitsapparat einnahmen. Dem Bericht des obersten sowjetischen Beraters

des Ministeriums für Öffentliche Sicherheit (Ministerstwo Bezpieczeństwa Pu-

blicznego, MBP) zufolge sollen sie im Oktober 1945 die Hälfte der entsprechen-

den Positionen bekleidet haben.21 Historiker, die die gesamte stalinistische Zeit

untersuchten, gaben etwas niedrigere, aber immer noch vergleichsweise hohe

Zahlen an: Andrzej Paczkowski schrieb, etwa 30 Prozent der Führungspositio-

nen seien von Funktionären jüdischer Herkunft besetzt gewesen, Krzysztof

Szwagrzyk sprach von rund 37 Prozent.22Die Parteiführung war sich der nega-

tiven Reaktionen bewusst und versuchte, auf verschiedene Weise Abhilfe zu

schaffen. Dazu schrieb Andrzej Werblan, Historiker und Parteiaktivist, der

auch auf sein eigenes Gedächtnis zurückgreifen konnte:

„Verfahren zur Beschleunigung der formalen Assimilation wurden unterstützt (z. B. pol-

nische Nachnamen), es wurde versucht, die Übertragung der öffentlich exponiertesten

Funktionen, z. B. der Ersten Sekretäre der Woiwodschaftskomitees, an die sogenannten

jüdischen Genossen zu vermeiden, sie wurden eher bereitwillig in den Positionen der Zwei-

ten Sekretäre, als Leiter von Kaderabteilungen usw. eingesetzt.“23

19 Vgl. Mirosław Szumiło, Elita Polskiej Partii Robotniczej (1944–1948). Portret historyczno-socjolo-

giczny, in: Mariusz Krzysztofiński (Hrsg.), Polska Partia Robotnicza 1944–1948. Studia i szkice, Rzeszów

2014, S. 162–189, hier S. 175, und Mirosław Szumiło, „Żydokomuna“ w aparacie władzy „Polski Ludo-

wej“. Mit czy rzeczywistość?, in: Pamięć i Sprawiedliwość 32 (2018) H. 2, S. 27–60. Der Autor zählte

folgende Personen zur Parteielite der PPR: die Mitglieder und stellvertretendenMitglieder des Zentralko-

mitees mit Führungspositionen im Apparat des Zentralkomitees sowie die Ersten Sekretäre derWoiwod-

schaftskomitees.

20 Vgl. Łukasz Bertram, Bunt, podziemie, władza. Polscy komuniści i ich socjalizacja polityczna do roku

1956 r.,Warschau 2022, S. 189. Bertram hatte einen etwas anderen Fokus und bezog etwa auchMinister

und stellvertretende Minister, die Präsidenten des Sejm – des Parlaments – und ihre Stellvertreter sowie

die Mitglieder des Staatsrats in die Untersuchung ein.

21 Vgl. Tatiana Cariewskaja u. a. (Hrsg.), Teczka specjalna J.W. Stalina. Raporty NKWDz Polski 1944–

1946,Warschau 1998, S. 421.

22 Vgl. Andrzej Paczkowski, Żydzi w UB: próba weryfikacji stereotypu, in: Tomasz Szarota (Hrsg.),

Komunizm. Ideologia, system, ludzie,Warschau 2001, S. 192–204, hier S. 197, undKrzysztof Szwagrzyk,

Żydzi w kierownictwie UB. Stereotyp czy rzeczywistość?, in: Biuletyn Instytutu Pamięci Narodowej 11/

2005, S. 37–42, hier S. 42.

23 Andrzej Werblan, Władysław Gomułka. Sekretarz Generalny PPR, Warschau 1988, S. 562. In den

Memoiren jüdischer Kommunisten taucht in diesem Zusammenhang Zofia Gomułkowa (1902–1986) auf.

Die Frau des Generalsekretärswar selbst jüdischerHerkunft und galt als graue Eminenz in der Kaderabtei-
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Derartige Maßnahmen halfen jedoch nur wenig, und die Partei hatte mit Anti-

semitismus in ihren eigenen Reihen zu kämpfen – insbesondere dann, als ihr

massenhaft neueMitglieder beitraten.Während der Sitzungen des Leitungsaus-

schusses des Woiwodschaftskomitees der PPR im Juli 1945 in Krakau, wo kurz

danach ein Judenpogrom stattfinden sollte, wurden warnende Stimmen laut,

dass „es in der Partei gegen die Juden gärt“. Es müsse „beachtet werden, dass

die Besetzung von Führungspositionen durch jüdische Genossen Widerstand

unter den Polen auslöst“.24

Dieses Thema war auch während des Konflikts zwischen Władysław Go-

mułka25 und jenem Teil der Führung der PPR präsent, der dem Ersten Sekretär

1948 eine sogenannte rechtsnationalistische Abweichung vorwarf und ihn ent-

machtete, um die Sowjetisierung Polens zu beschleunigen. In einem Brief an

Stalin schrieb Gomułka im Dezember 1948:

„Allen Mitgliedern des Politbüros ist meine Einstellung zur Personalpolitik der Partei ge-

genüber den jüdischen Genossen bekannt. [. . .] Die personelle Besetzung der oberen Glie-

der des Staats- und Parteiapparats unter dem Gesichtspunkt der Nationalität stellt meiner

Meinung nach eine ernsthafte Barriere dar, die die Verbreiterung unserer Basis behindert,

und zwar insbesondere unter der Intelligenz und auf dem Land, aber teilweise ebenso in

der Arbeiterklasse. Zwar kann man auch mich für den hohen Anteil des jüdischen Ele-

ments im führenden Staats- und Parteiapparat verantwortlich machen, aber die Haupt-

schuld an dem geschaffenen Zustand liegt in erster Linie bei den jüdischen Genossen. [. . .]

Es ist nicht wahr, dass die Alternativlosigkeit der gegenwärtigen Personalpolitik aus-

schließlich in einem gravierenden Mangel an polnischen Parteikadern begründet liegt

[. . .]. Auf der Grundlage einer Reihe von Beobachtungen kann ich mit voller Verantwor-

tung feststellen, dass sich einige der jüdischen Genossen in keiner Weise mit der pol-

nischen Nation und damit auch der polnischen Arbeiterklasse verbunden fühlen und dass

sie mehr oder weniger eine Position einnehmen, die man als nationalen Nihilismus be-

zeichnen könnte.“26

lung des Zentralkomitees der PPR, die nicht zuletzt aufgrund von Akzent oder Aussehen über Stellen-

besetzungen entschieden habe; vgl. Grabski, Działalność komunistów, S. 36, und Bertram, Bunt, S. 519.

24 Cichopek, Pogrom, S. 61 f.

25 WładysławGomułka (1905–1982) war in den 1920er und 1930er Jahren ein Aktivist der KPP. 1943/

44 leitete er die im Untergrund agierende Polnische Arbeiterpartei im besetzten Polen, anschließend war

er 1945–1948 Generalsekretär des Zentralkomitees der PPR. 1948 wurde er seines Amts enthoben und

einer sogenannten rechtsnationalistischen Abweichung beschuldigt. Die Jahre 1951–1954 verbrachte

Gomułka im Gefängnis, bevor er von Oktober 1956–Dezember 1970 den Posten des Ersten Sekretärs des

Zentralkomitees der Polnischen Vereinigten Arbeiterpartei innehatte.

26 Andrzej Werblan, Ostatni spór Gomułki ze Stalinem. Nieznana korespondencja z 1948 r., in: Dziś.
Przegląd Społeczny 6/1993, S. 102–111, hier S. 108.
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Während des Vereinigungskongresses der PPR und der Polnischen Sozialisti-

schen Partei im Dezember 1948, auf dem die Polnische Vereinigte Arbeiterpar-

tei (Polska Zjednoczona Partia Robotnicza, PVAP) gegründet wurde, erklärte Go-

mułka, dass die Partei „nicht nur gegen den Nationalismus, sondern auch gegen

den Kosmopolitismus und den nationalen Nihilismus kämpfen sollte. Wir ver-

achten diejenigen, die unsere Nation nicht respektieren, ihre Größe und Fähig-

keiten unterschätzen, die unseren Beitrag zum internationalen Kulturschatz in

der tausendjährigen Geschichte der Nation schmälern“.27 Obwohl er nicht of-

fen auf die Genossen jüdischer Herkunft Bezug nahm, war die Stoßrichtung sei-

ner Philippika klar erkennbar. Aus Sicht von Jakub Berman,28 einem der Par-

teiführer, war die Rede antisemitisch.29

Die „Judenfrage“war in der Auseinandersetzung zwischen Gomułka und sei-

nen Gegnern sicherlich von geringerer Bedeutung als die Haltung gegenüber der

Kollektivierung der Landwirtschaft oder dem eskalierenden Streit zwischen

Stalin und Tito. Umstritten war auch die Vorstellung, wie sich das Verhältnis

der polnischen Arbeiterpartei zu den Genossen in Moskau gestalten sollte. Die

„Judenfrage“ gehörte allerdings zum Hintergrund dieses Konflikts, und für Go-

mułkas Wahrnehmung war es auch in den folgenden Jahrzehnten nicht ohne

Bedeutung, dass 1948 auch Kommunisten jüdischer Herkunft wie Jakub Ber-

man, Hilary Minc30 und Roman Zambrowski zu seinen Hauptgegnern in der

Parteiführung gehörten. Unter Gomułkas Unterstützern wiederum gab es kei-

nen einzigen Aktivisten jüdischer Herkunft.31

Möglicherweise erwähnteGomułka die „jüdischenGenossen“ in seinemBrief

an Stalin auch deswegen, weil er versuchen wollte, die sich in der Sowjetunion

abzeichnende antijüdischeWende in einem innerpolnischen Konflikt zu instru-

mentalisieren. Im November 1948 war dort das Jüdische Antifaschistische Ko-

mitee aufgelöst worden; seinen Vorsitzenden, den berühmten Schauspieler und

27 Archiwum Akt Nowych (Archiv Neuer Akten, künftig: AAN), Komitet Centralny Polskiej Zjed-

noczonej Partii Robotniczej (Zentralkomitee der Polnischen Vereinigten Arbeiterpartei, künftig: KC

PZPR), 237/I-1, Bl. 339, Kongress der PVAP, Dezember 1948, 3. Tag der Beratungen.

28 Jakub Berman (1901–1984) entstammte einer jüdischen Familie und war in den 1920er und

1930er Jahren Aktivist der KPP.Während des Kriegs hielt er sich in der Sowjetunion auf. 1944–1948war

Berman Mitglied des Politbüros der Polnischen Arbeiterpartei, anschließend bis 1956 Mitglied des Polit-

büros der PVAP.

29 Vgl. Werblan,Władysław Gomułka, S. 611.
30 Hilary Minc (1905–1974) wurde in eine jüdische Familie hineingeboren und war in den 1920er und

1930er Jahren Aktivist der KPP. Die Kriegsjahre verbrachte er in der Sowjetunion. 1944–1948 gehörte

Minc dem Politbüro der Polnischen Arbeiterpartei an, 1948–1956 war er als Mitglied des Politbüros der

PVAP fürWirtschaftspolitik zuständig.

31 Vgl. Werblan, Ostatni spór Gomułki, S. 105.
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Theaterregisseur Solomon Michoels, hatte die Geheimpolizei bereits zuvor auf

Befehl Stalins heimtückisch ermordet. Und dies war erst der Anfang der spät-

stalinistischen Kampagnen, die sich gegen den Zionismus richteten und deut-

lich antisemitische Züge trugen.32

In Polen wurde dieser Kampf in den frühen 1950er Jahren weniger hart ge-

führt als in der Sowjetunion, der Tschechoslowakei oder der Deutschen Demo-

kratischen Republik, obwohl Vertreter der Sowjetunion wiederholt ihrer Über-

zeugung Ausdruck verliehen, dass der Einfluss der „jüdischen Genossen“ auf die

Führung der PVAP zu stark sei. So schrieb der sowjetische Botschafter inWar-

schau, Viktor Lebedew, im Juli 1949 an Außenminister Andrej Wyschinskij

nach Moskau, in der engeren Führungsgruppe besitze nur der Erste Sekretär

Bolesław Bierut33 „die polnische Staatsangehörigkeit“. In der PVAP tobe „ein

versteckter, aber erbitterter Machtkampf, in dem Bierut vorerst durch eine

Gruppe von Aktivisten, die eindeutig an jüdischem Nationalismus leiden, von

anderen polnischen Genossen ‚isoliert‘wird“.34

Vieles deutet darauf hin, dass Stalin Jakub Berman gleichsam zu einem pol-

nischen Rudolf Slánský stilisieren wollte, der im November 1952 in einem

Schauprozess in Prag zum Tode verurteilt wurde. In der Führung der PVAP

war Berman für Ideologie, Propaganda und teilweise für die Überwachung des

Sicherheitsapparats zuständig. Seine Sekretärin Anna Duracz,35 die mit dem

bereits zuvor inhaftierten amerikanischen Kommunisten Noel Field in Kon-

takt gestanden hatte, wurde festgenommen. Field war eine Schlüsselfigur bei

der Konstruktion von Spionagevorwürfen im Schauprozess gegen Laszlo Rajk,

einen führenden ungarischen Kommunisten, der 1949 in Budapest zum Tode

verurteilt wurde. Das Phantom eines Spionagenetzwerks, das angeblich den

ganzen Ostblock durchdrungen hatte, diente in der Folge als Rechtfertigung

für zahlreiche Schauprozesse. Dass Berman das Schicksal von Slánský und

Rajk nicht teilte, hatte er wohl Bolesław Bierut zu verdanken, dem es als Ers-

32 Zu den Kampagnen in den letzten Lebensjahren Stalins vgl. Genadij W. Kostyrczenko, Tajna politika

Stalina. Włast’ i antisiemitizm,Moskau 2003.

33 Bolesław Bierut (1892–1956) war seit 1918 Mitglied der KPP. Während des Kriegs hielt er sich zu-

nächst in der Sowjetunion auf und war dann ab 1943Mitglied der Führung der im Untergrund agierenden

Polnischen Arbeiterpartei im besetzten Polen. Von 1948 bis zu seinem Tod imMärz 1956 stand Bierut an

der Spitze der PVAP. 1947–1952 bekleidete er das Amt des Staatspräsidenten, anschließend amtierte Bie-

rut bis 1954 als Premierminister.

34 Polska w dokumentach z archiwów rosyjskich 1949–1953, hrsg. von Aleksander Kochański u. a.,
Warschau 2000, S. 41–47, hier S. 41 und S. 47.

35 Anna Duracz (geb. 1923) entstammte einer jüdischen Familie undwar während des Kriegs Aktivistin

der im Untergrund agierenden Polnischen Arbeiterpartei im besetzten Polen. 1949–1952 inhaftiert, emi-

grierte sie 1968 aus Polen nach Israel.
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tem Sekretär der PVAP gelang, seinen engsten Mitarbeiter wirksam zu schüt-

zen.36

In Polen kam esweder zu einem Schauprozess, in dem (anti-)jüdischeMotive

eine tragende Rolle gespielt hätten, noch zu umfangreichen Säuberungen, die

ein ethnischesMuster aufwiesen. ImAußenministerium und bei den Streitkräf-

ten wurde jedoch – so sagte man – eine „nationalitätsbezogene Regulierung“

durchgeführt. Dabei kam es zu einer Überprüfung des Personals hinsichtlich

der Herkunft, denn es sollte nicht zuletzt die Zahl der Juden in Führungspositio-

nen begrenzt werden.37 Eine gewisse Zahl von Offizieren jüdischer Herkunft

wurde entlassen, darunter der berühmte Soziologe Zygmunt Bauman.38 Auch

aus dem Propagandaapparat und aus den Zeitungsredaktionen wurden jüdische

Journalisten entlassen.39 Überdies verloren mehrere Funktionäre jüdischer Ab-

stammung ihre Ämter als Abteilungsleiter im Zentralkomitee der PVAP.40

Es ist schwer zu sagen, ob das geringere Ausmaß der antizionistischen Kam-

pagne in Polen auf den Widerstand von Bierut und anderen Mitgliedern der

PVAP-Führung zurückzuführen war oder ob der Druck aus Moskau weniger

stark war als anderswo. Der russische Historiker Genadij Kostyrczenko ver-

mutete jedenfalls, Stalin sei pragmatisch vorgegangen. Da er sich der schwa-

chen Verwurzelung der kommunistischen Bewegung in der polnischen Gesell-

schaft bewusst gewesen sei, habe er eine Destabilisierung der PVAP durch

radikale Schritte vermeiden wollen.41 Wie dem auch sei, in der ersten Hälfte

der 1950er Jahre spielte Antisemitismus als Mittel der politischen Auseinander-

setzung unter den polnischen Kommunisten allenfalls eine nachgeordnete Rol-

le. Dies sollte sich jedoch bald grundlegend ändern.

36 Vgl. Anna Sobór-Świderska, Jakub Berman. Biografia komunisty, Warschau 2009, S. 306–324.

37 Vgl. Grzegorz Berendt, Życie żydowskie w Polsce w latach 1950–1956. Z dziejów Towarzystwa

Społeczno–Kulturalnego Żydów w Polsce, Danzig 2008, S. 72 f.

38 Vgl. Dariusz Rosiak, Bauman, Krakau 2019, S. 55; bei LeszekPawlikowicz (Tajny front zimnejwojny.

Uciekinierzy z polskich służb specjalnych 1956–1964, Warschau 2004, S. 50 f.) findet sich die Zahl von

etwa 20 entlassenen Offizieren jüdischer Herkunft.

39 Vgl. Paweł Sasanka, Historia walki na dwa fronty. Władza-prasa-dziennikarze 1953–1955/1956, in:
Polska 1944/45–1989. Studia i Materiały 16/2018, S. 85–137, hier S. 98.

40 Vgl. Bertram, Bunt, S. 586.

41 Vgl. Kostyrczenko, Tajna polityka, S. 504.
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III. Entstalinisierung und Antisemitismus

Die Krise des kommunistischen Systems führte 1956 zu verstärkten antisemiti-

schen Ressentiments, Verhaltensweisen und Äußerungen. Einerseits kam es zu

heftigen Konflikten in der PVAP, in denen gegen Juden gerichtete Parolen als

politischeWaffe eingesetzt wurden und die, soweit sich das anhand der verfüg-

baren Quellen beurteilen lässt, im Parteiapparat weite Verbreitung fanden. Die

Partei agierte andererseits weniger repressiv, so dass sich wieder mehr soziale

Räume boten, um antisemitischen Einstellungen Ausdruck zu verleihen.

Als Nikita Chruschtschow imMärz 1956 in seiner Eigenschaft als Erster Se-

kretär der Kommunistischen Partei der Sowjetunion an der Beerdigung von Bo-

lesław Bierut teilnahm, führte er amRande der Zeremonie Gesprächemit vielen

Aktivisten der PVAP. Chruschtschow soll dabei angeregt haben, Berman, Zam-

browski undMinc aufgrund ihrer jüdischen Herkunft aus dem Politbüro zu ent-

fernen; dieser Schritt könne die Popularität der Parteiführung in einem Mo-

ment des Umbruchs steigern.42 Der sowjetische Anführer reiste im Sommer

1953 auch zum VI. Plenum des Zentralkomitees der PVAP; hier sprach sich der

Vorsitzende des Zentralrats der Gewerkschaften,Wiktor Kłosiewicz,43 dagegen

aus, dass Zambrowski das Amt des Sekretärs des Zentralkomitees übernahm,

und zwarmit demHinweis, das Land würde dies „nicht gut“ aufnehmen.44Die-

se als antisemitisch empfundene Äußerung löste eine heftige Diskussion aus.

Kłosiewicz wurde freilich indirekt von Chruschtschow selbst unterstützt, der

sich zuWort meldete und vor einer übermäßigen Stärkung des Sekretariats des

Zentralkomitees warnte – eine Anspielung, die man als Ablehnung von Zam-

browskis Kandidatur verstehen konnte.

Kłosiewicz galt als einer der Hauptvertreter der sogenannten Natolin-Frak-

tion – benannt nach dem Palast in Natolin bei Warschau, wo angeblich ihre

Treffen stattfanden –, die sich einer weitreichenden Entstalinisierung wider-

setzte und sich bereitwillig einer gegen die Intelligenz gerichteten und stellen-

weise antisemitischen Rhetorik bediente. Der Rückgriff darauf sollte die Ver-

antwortung für den Stalinismus und insbesondere für die Machenschaften des

42 Vgl. Polityka vom 15.6.1991: „Po śmierci Bieruta. Zapiski autobiograficzne“ (Andrzej Werblan).

43 Wiktor Kłosiewicz (1907–1992) war in den 1920er und 1930er Jahren in der KPP aktiv. 1945–1949

fungierte er als Erster Sekretär derWoiwodschaftskomitees der Polnischen Arbeiterpartei und später der

PVAP in Krakau und Stettin. 1950–1956 war er Vorsitzender des Zentralrats der Gewerkschaften.

44 Stenografisches Protokoll der VI. Plenarsitzung des Zentralkomitees der PVAP am 20.3.1956, in:

Protokoły z VI i VII Plenum Komitetu Centralnego Polskiej Zjednoczonej Partii Robotniczej z 1956 r.,

bearb. vonWiesławWładyka/Włodzimierz Janowski, Warschau 2007, S. 33. Für das Folgende vgl. eben-

da, S. 39 f.
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Sicherheitsapparats auf Kommunisten jüdischer Herkunft abwälzen. Einerseits

wollte man auf diese Weise die soziale Unzufriedenheit kanalisieren, anderer-

seits gegen die reformfreundliche Puławska-Fraktion der PVAP– benannt nach

der Puławska-Straße in Warschau, wo einige ihrer Vertreter lebten – vor-

gehen. In ihren Reihen befanden sich viele Aktivisten mit jüdischen Wurzeln;

Zambrowski galt als ihr Anführer.45 Überdies lässt sich vermuten, dass Kłosie-
wicz um die Gunst Chruschtschows werben wollte, der jüdischen Kadern ableh-

nend gegenüberstand. Es dürfte nicht ohne Bedeutung gewesen sein, dass die

Angehörigen der Natolin-Fraktion aus Arbeiter- und Bauernfamilien stammten

und bis auf wenige Ausnahmen keine höhere Bildung besaßen.46 Ihre negative

Einstellung gegenüber Juden in herausgehobenen Positionen hatte daher ver-

mutlich nicht nur taktische Gründe, sondern war auch Ausdruck eines plebe-

jischen Antisemitismus.

Eine deutlich offenere antijüdische Rhetorik brach sich bei der Sitzung

des Politbüros im Mai 1956 Bahn, als Berman seinen Rücktritt einreichte.

„Ich muss meinen Genossen gestehen“, sagte der damalige Staatsratsvorsit-

zende Aleksander Zawadzki,47 „dass ich über Jahre hinweg blutenden Her-

zens zur Kenntnis nehmen musste, was vor sich ging. Berman hat alle Lei-

tungspositionen mit jüdischen Weggefährten besetzt.“ Im Einzelnen nannte

er mit Józef Światło,48 Roman Romkowski,49 Anatol Fejgin,50 Julia Brysti-

45 Vgl. Mirosław Szumiło, Roman Zambrowski 1909–1977. Studium z dziejów elity komunistycznej w

Polsce, Warschau 2014, S. 328–333.

46 Vgl. Bertram, Bunt, S. 620.

47 Aleksander Zawadzki (1899–1964)war in den 1920er und 1930er Jahren ein Aktivist der KPP.Wäh-

rend des Kriegs hielt er sich in der Sowjetunion auf. 1944–1964 gehörte er dem Politbüro der Polnischen

Arbeiterpartei und anschließend der PVAP an. 1952–1964war er als Vorsitzender des Staatsrats zugleich

Staatsoberhaupt.

48 Józef Światło (1915–1994) war ab 1945 Beamter des Ministeriums für Öffentliche Sicherheit und in

den Jahren 1951–1953 stellvertretender Direktor der 10. Abteilung des MBP, die sich mit der Über-

wachung vonAktivisten der PVAP befasste. ImDezember 1953 floh er ausOst-Berlin in den französischen

Sektor der Stadt und stellte sich anschließend den Amerikanern. 1954 begann Radio Freies Europa in

Münchenmit der Ausstrahlung von Sendungen, die auf seinen Berichten basierten und die Parteiführung

und den Sicherheitsapparat in Polen bloßstellten.

49 RomanRomkowski (1907–1968) war in den 1920er und 1930er Jahren in der KPP aktiv. 1945–1954

hatte er den Posten des stellvertretenden Ministers für Öffentliche Sicherheit inne. 1957 wurde Rom-

kowski von einem Gericht für die illegalen Handlungen des Ministeriums für Öffentliche Sicherheit wäh-

rend der stalinistischen Zeit verantwortlich gemacht und zu 15 Jahren Gefängnis verurteilt.

50 Anatol Fejgin (1909–2002) war in den 1920er und 1930er Jahren Aktivist der KPP Polens. 1951–

1953 stand er als Direktor der 10. Abteilung des Ministeriums für Öffentliche Sicherheit vor. 1957 wurde

er von einem Gericht für die illegalen Handlungen des Ministeriums für Öffentliche Sicherheit während

der stalinistischen Zeit verantwortlich gemacht und zu 12 Jahren Gefängnis verurteilt.
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ger51 und Józef Czaplicki52 hochrangige Funktionäre des MBP.53 Den breitesten

Widerhall fand Zenon Nowak,54 Mitglied des Politbüros und stellvertretender

Ministerpräsident, der während des VII. Plenums des Zentralkomitees der

PVAP im Juli 1956 erklärte:

„Fast die gesamte Politische Hauptverwaltung der Armee, beinahe die gesamte Militär-

staatsanwaltschaft war mit Genossen jüdischer Abstammung besetzt. [. . .] Ich frage mich,

ob eine Situation als normal gelten kann, in der die Parteiführung in der Armee nur von

jüdischen Genossen vertreten wird. [. . .] Und was die Situation im Sicherheitsapparat be-

trifft, [. . .] dort war es so, dass alle Abteilungsleiter, stellvertretenden Direktoren usw. Ge-

nossen jüdischerHerkunftwaren. [. . .] Nun, undwie sah die Lage, Genossen, sagenwir ein-

mal, imAußenministeriumund inderStaatlichenKommission fürWirtschaftsplanung aus?

[. . .] Es stellt sich also heraus, dass man einem Polen nicht trauen und ihn nicht im Sicher-

heitsapparat einsetzen kann, und selbstverständlich auch nicht imAußenministerium“.55

Auf den unteren Ebenen des Parteiapparats war die antisemitische Rhetorik

ebenfalls virulent, insbesondere in den letzten Monaten des Jahrs 1956. Nach-

dem Gomułka an die Macht zurückgekehrt war, beschleunigte sich der Aus-

tausch von Kadern, und nicht wenige Funktionäre und Aktivisten fürchteten

um ihre Karriere. Als Beispiel kann die Stimmung im PVAP-Kreiskomitee in

Sokołów Podlaski dienen. „Aus Gesprächen mit Mitarbeitern des Kreisko-

mitees“, schrieb eine Abgesandte desWarschauer Woiwodschaftskomitees,

„erfuhr ich von starken antisemitischen Stimmungen im Kreis. Die Genossen führten zum

Beispiel die Tatsache an, dass sie bei der Arbeit in der Gegend sehr oft mit der Aussage kon-

frontiert werden, dass es im jetzigen Politbüro außer zwei Polen ausschließlich Juden gebe.

51 Julia Brystiger (1902–1975)war in den 1920er und 1930er Jahren in der kommunistischen Bewegung

aktiv. Ab 1944 gehörte sie als Beamtin dem Sicherheitsapparat an. 1945–1956 war sie als Direktorin ver-

schiedener Abteilungen des Ministeriums für Öffentliche Sicherheit und anschließend des Komitees für

Fragen der Öffentlichen Sicherheit tätig. Nach 1956 arbeitete sie als Redakteurin des Staatlichen Verlags-

instituts und Autorin von Romanen.

52 Józef Czaplicki (1911–1985) war in den 1930er Jahren ein Aktivist der KPP. 1945–1956 fungierte er

als Direktor bzw. stellvertretender Direktor mehrerer Abteilungen des Ministeriums für Öffentliche Si-

cherheit und anschließend des Komitees für Fragen der Öffentlichen Sicherheit.

53 Zit. nach Józef Stępień, „Ustąpienie“ Jakuba Bermana z Biura Politycznegow świetle protokołu BPKC

PZPR z 2–5 V 1956 r., in: Teki Archiwalne 24 (1997) H. 2, S. 195–222, hier S. 202.

54 Zenon Nowak (1905–1980) war in den 1920er und 1930er Jahren in der KPP aktiv. 1948–1950 lei-

tete er die Personalabteilung des Zentralkomitees der PVAP, anschließend hatte er bis 1954 das Amt des

Sekretärs des Zentralkomitees der PVAP inne. 1954–1956 war Nowak Mitglied des Politbüros, 1952–

1968 außerdem stellvertretenderMinisterpräsident. 1956 galt er als einer derAnführer der konservativen

Natolin-Fraktion.

55 Stenografisches Protokoll der VII. Plenarsitzung des Zentralkomitees der PVAP vom 18.–28.7.1956,

in: Protokoły z VI i VII Plenum, S. 588 f.
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Ähnliche Stimmungen sind im Übrigen unter den Mitarbeitern des Kreiskomitees zu be-

obachten. Auch sie stimmen dieser Ansicht zu und fügen hinzu, dass die Juden die Presse

und das Radio übernommen haben. [...] Da es Gerechtigkeit gebenmuss, muss jetzt mit den

Juden abgerechnet werden. Die Grundorganisation der Partei beim Kreiskomitee in So-

kołów Podlaski hat eine Resolution verabschiedet, in der gefordert wird, dass Schlussfolge-

rungen in Bezug auf Berman, Minc und Zambrowski gezogen werden.“56

Der seit dem Frühjahr 1956 zunehmende Kontrollverlust der Partei und des Si-

cherheitsapparats öffnete denWeg für einen Antisemitismus aus der Mitte der

Gesellschaft, der kein Derivat parteiinterner Konflikte war, sondern den Nähr-

boden für den Einsatz antijüdischer Rhetorik im Kampf der Fraktionen schuf.

Berichten lokaler Sicherheitsbehörden zufolge wurden im April und Mai 1956

vermehrt antisemitische Kommentare registriert, in denen Juden für den Sta-

linismus und alle Missetaten der vergangenen Jahre verantwortlich gemacht

wurden. An verschiedenen Orten kam es zu antijüdischen Vorfällen.57 In Łódź
wurde eine Synagoge zerstört, in Wrocław, dem ehemaligen Breslau, wurden

Flugblätter mit der Aufschrift „Nieder mit den Juden“ verteilt, und in Bytom

verprügelten Bergleute zwei Männer, „die sich auf dem Hof auf Jiddisch unter-

hielten“. Der Antisemitismus steigerte sich imHerbst 1956, als der Kontrollver-

lust der Partei den Höhepunkt erreicht hatte und Gomułka auf der Welle der

antistalinistischen Bewegung an die Macht zurückkehrte. In Łódź wurde wäh-

rend einer Betriebsversammlung der Bakelit-Werke die Forderung laut, dass

„alle Juden aus ihren Stellungen zu entfernen, nach Israel auszuweisen und an

ihrer Stelle Polen einzustellen sind. Es wurde die Frage aufgeworfen, warum es

Juden in Polen besser ergeht als Polen, wovon nicht arbeitende jüdische Frauen

leben, die sich sogar Dienstmädchen halten.“ Auf einer Kundgebung in Lublin,

an der TausendeMenschen teilnahmen,wurde gefordert, „Bürger jüdischer Na-

tionalität von ihren Posten zu entfernen“. ImDanziger Hafen waren Parolen zu

hören wie: „Weg mit den Juden aus allen Ämtern, der schlechteste Pole ist bes-

ser auf einem Posten als ein Jude.“

Zu verbaler, manchmal auch körperlicher Gewalt gegen Juden kam es beson-

ders häufig in Niederschlesien. In einem Brief ausWrocław an die Tageszeitung

Trybuna Ludu hieß es, dass „die Juden nach 19 Uhr nicht mehr auf die Straße

gehen“.58 Im November wurde dort ein jüdischer Bürger aus rassistischen Mo-

56 AAN, KC PZPR, 237/V-46, Bl. 126, Urszula Kozierowska: Information über den Aufenthalt in So-

kołów Podlaski, 4.12.1956.

57 Vgl. hierzu und zum Folgenden (einschließlich der Zitate) Paweł Machcewicz, Antisemitism in Po-

land in 1956, in: Polin. Studies in Polish Jewry 9 (1996), S. 170–183, hier S. 178.

58 AAN, KC PZPR, 237/XXV-20, Bl. 149, Brief- und Inspektionsbüro, Bulletin 57/168, 22.12.1956.
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tiven ermordet, wie die Ermittlungen ergaben.59 Dramatisch war die Situation

in Dzierżoniów und Wałbrzych, wo es große jüdische Gemeinden gab. Anfang

Oktober besuchte eine Sonderkommission des Innenministeriums diese beiden

Städte und zeichnete in ihrem Bericht ein alarmierendes Bild:

„Im Zeitraum ab Juli dieses Jahrs haben die Fälle von Diskriminierung der jüdischen Be-

völkerung systematisch zugenommen. Dies äußert sich in alltäglichen Belästigungen der

jüdischen Bevölkerung in Form von Beleidigungen von Kindern auf den Höfen, auf der

Straße und in der Schule. Von Frauen in Geschäften, beim Schlangestehen, auf Basaren, in

Straßenbahnen usw. Außerdem kommt es häufig vor, dass Juden von Rowdys verprügelt

werden. Allein in Dzierżoniów leitete die Staatsanwaltschaft im September 30 Ermittlungs-

verfahren wegen tätlicher Angriffe auf und vulgärer öffentlicher Beleidigung von Juden

ein.“60

Am 11. September brach in Wałbrzych ein antisemitischer Aufruhr los, aus-

gelöst durch einen Streit in einer Metzgerei, deren Geschäftsführer jüdischer

Herkunft war. Eine tausendköpfige Menge versammelte sich vor dem Laden

und schrie judenfeindliche Parolen; sie konnte von der Miliz, die Schlagstöcke

einsetzte, erst nach mehreren Stunden zerstreut werden.61

In der zweitenHälfte des Jahrs 1957 verschwand der Antisemitismus allmäh-

lich aus dem öffentlichen Leben, was insbesondere auf die Wiederherstellung

der Parteidisziplin sowie die Festigung der Macht Gomułkas zurückzuführen

war. Das Machtzentrum erlangte die Kontrolle über den Apparat und das Par-

teiaktiv zurück. Damit erhöhte sich aber auch die Kapazität, die Gesellschaft zu

beeinflussen und zu steuern, die der Partei 1956 weitgehend entglitten war. Es

mag auch eine Rolle gespielt haben, dass die jüdische Gemeinschaft in Polen

schrumpfte. Zwischen 1955 und 1961 wanderten über 50 000 Jüdinnen und

Juden aus; nur etwa 30 000 blieben im Land.62

Allerdings hatte die Erfahrung, dass Antisemitismus auch in parteiinternen

Flügelkämpfen ein erhebliches Mobilisierungspotenzial bot und einen Schulter-

schluss mit breiteren Bevölkerungsschichten außerhalb der PVAP ermöglichte,

59 Vgl. August Grabski, Sytuacja Żydów w Polsce w latach 1950–1957, in: Biuletyn Żydowskiego Ins-

tytutu Historycznego 196 (2000), S. 504–519, hier S. 508.

60 Archiwum Instytutu Pamięci Narodowej wWarszawie (Archiv des Instituts für Nationales Gedächt-

nis in Warschau, künftig: AIPN Warschau), 1584/349, Bl. 1, Notiz zu den antisemitischen Vorfällen in

Dzierżoniów undWałbrzych, 15.10.1956.
61 AIPN Warschau, 1572/733, Bl. 40 f., Informationsnotiz des Leiters des Woiwodschaftsamts für Öf-

fentliche Sicherheit inWrocław, B. Jedynak, 17.9.1956.

62 Vgl. Berendt, Życie żydowskie, S. 334.
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ihre Spuren hinterlassen.Mit der Rückkehr Gomułkas, der rasch an Popularität

gewann und von dem man sich eine Entstalinisierung, einen Abbau staatlicher

Repression und nicht zuletzt eine größere Unabhängigkeit von Moskau ver-

sprach,63 verlor der Antisemitismus als soziopolitisches Kampfinstrument zwar

zunächst an Bedeutung. Aber einigen Parteiaktivisten blieb er doch als Werk-

zeug in Erinnerung, das sich zu gegebener Zeit sowohl bei Auseinandersetzun-

gen in der PVAP als auch zur gesellschaftlichen Mobilisierung einsetzen ließ.

IV. Der Sicherheitsapparat und die „Partisanen“ von MieczysławMoczar

Es war der Sicherheitsapparat, der nach 1956 am konsequentesten gegen Juden

im kommunistischenHerrschaftssystem vorging. Das erscheint paradox, gab es

doch in den 1950er Jahren insbesondere imMBP inWarschau zahlreiche Funk-

tionäre jüdischer Herkunft – ein Faktum, das all denen recht zu geben schien,

die vor dem Judäo-Kommunismus warnten. Tatsächlich kam die antijüdische

Wende im Sicherheitsapparat nicht überraschend, und das hatte nicht zuletzt

mit dem Kontrollverlust des Jahrs 1956 zu tun. In diesen Wochen sah sich der

Sicherheitsapparat mit Hass und Kritik konfrontiert – Hass wegen der Repres-

sionen der vergangenen Jahre, Kritik hingegen aus den eigenen Reihen im Zuge

der Entstalinisierung. Dass Karrieren auf dem Spiel standen, zeigte sich schon

im Dezember 1954, als das MBP aufgelöst wurde, und noch mehr mit der Ein-

richtung des Komitees für Fragen der Öffentlichen Sicherheit (Komitet do Spraw

Bezpieczeństwa Publicznego, KBP) imNovember 1956. Entsprechend großwar die

Verunsicherung. Eine Diskussion im Parteiaktiv des KBP sagt viel über die

Stimmung dieser Tage aus. Auf der Agenda stand die Frage, wie sich verbreche-

rische Elemente von gutwilligen und zukunftsfähigen Kadern trennen ließen.

Die Frage nach Funktionären jüdischerHerkunftwar dabei unübersehbar: „Un-

sere Partei, die Partei der Arbeiterklasse, die Partei, die die Arbeitermassen

unseres Lands führen sollte und auch führte, trug sehr tief verwurzelte nationa-

listische Tendenzen des jüdischen Nationalismus in sich, aber nicht nur Natio-

nalismus, sondern auch Chauvinismus.“ Es sei eine „Tatsache, dass es in den

ehemaligen Sicherheitsorganen keinen einzigen Abteilungsleiter“ gegeben ha-

be, „der nicht jüdischer Herkunft“ gewesen sei; „das Ministerium für Außen-

handel“ sei „zu 90 Prozent von Personen jüdischer Abstammung dominiert“

worden. „Im Außenministerium“ seien „diplomatische Vertretungen und an-

63 Vgl. PawełMachcewicz, Rebellious Satellite. Poland 1956, Stanford/Washington 2009, S. 202–208.
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dere hochprofitable Vertretungen, Posten, eben von diesen Leuten besetzt“

worden.64

Ein anderer Funktionär, Mieczysław Kolenda, sprach von „Verrätern“, die

das Ansehen des Sicherheitsapparats beschmutzt hätten, und nannte dabei aus-

schließlich die Namen von Personen jüdischer Herkunft. Er appellierte: „Es ist

höchste Zeit, dass sich unsere Parteigenossen, die waschechte Kommunisten

ohne jegliche fremde Spuren sind und sein wollen und die sich als Bürger pol-

nischer Nationalität ausgeben, auch als polnische Staatsbürger und nicht als

polnische Staatsbürger jüdischer Herkunft fühlen.“Hier zeigt sich, wie groß die

antijüdische Schnittmenge zwischen Teilen der kommunistischen Partei und

Teilen der Gesellschaft war. Die Überzeugung, dass jüdische Funktionäre für die

schwersten Verbrechen des Stalinismus verantwortlich waren, wurde auch

durch einen Prozess bestätigt, in dem im November 1957 der ehemalige stell-

vertretendeMinister für Öffentliche Sicherheit, Roman Romkowski, der Leiter

der Ermittlungsabteilung des MBP, Józef Różański,65 und der Leiter der 10. Ab-

teilung des MBP, Anatol Fejgin, zu langjährigen Haftstrafen verurteilt wurden.

Sie waren alle jüdischer Herkunft.66

GeneralMieczysławMoczar67 besaß in den folgenden Jahren großen Einfluss

auf das Vorgehen des Sicherheitsapparats gegen Juden. Im Krieg hatte er kom-

munistische Partisaneneinheiten kommandiert, und sein enges Vertrauensver-

hältnis mit Gomułka stammte aus dieser Zeit. Nach 1945 war Moczar Chef des

64 AIPNWarschau, 01790/308, Bl. 262, Stenografisches Protokoll der Sitzung des Parteiaktivs des Ko-

mitees für Öffentliche Sicherheit vom 13.–15.11.1956; die folgenden Zitate finden sich ebenda, Bl. 32.

65 Józef Różański (1907–1981) war in den 1930er Jahren ein Aktivist der KPP. 1947–1954 war er als

Direktor der Ermittlungsabteilung des Ministeriums für Öffentliche Sicherheit tätig. Różański wurde

1957 von einem Gericht für illegale Handlungen des Ministeriums für Öffentliche Sicherheit während des

Stalinismus verantwortlich gemacht und zu 14 Jahren Gefängnis verurteilt.

66 Vgl. Robert Spałek, Na licencjiMoskwy.WokółGomułki, Bermana i innych (1943–1970),Warschau

2020, S. 273–290, und ders., Śledztwa i procesy rozliczeniowe wyższej kadry Ministerstwa Bezpieczeń-
stwa Publicznego oraz ich skutki (1954–1964), in: Marcin Zaborowski (Hrsg.), W imię przyszłości partii.
Procesy o łamanie tzw. praworządności socjalistycznej 1956–1957, Warschau 2021, S. 83–120.

67 MieczysławMoczar (1913–1986)war in den 1930er Jahren einAktivist der KPP.Während des Kriegs

war er in der imUntergrund agierenden PolnischenArbeiterpartei aktiv und überdies Kommandeur kom-

munistischer Partisaneneinheiten der Volksgarde und der Volksarmee in den Regionen Lublin und Kielce.

1945–1948 leitete Moczar das Woiwodschaftsamt für Öffentliche Sicherheit in Łódź. 1948 übernahm er

das Amt eines stellvertretenden Ministers für Öffentliche Sicherheit. Ab Dezember 1956 war er stellver-

tretender Innenminister, anschließend amtierte er von Dezember 1964–Juli 1968 als Innenminister.

Auch auf Parteiebene hatte er zahlreiche Positionen inne, u. a. als Sekretär des Zentralkomitees der PVAP

(1968–1971) und als stellvertretendes bzw. ordentlichesMitglied des Politbüros (1968–1970 bzw.Dezem-

ber 1970–Dezember 1971). Überdies war Moczar 1964–1972 Präsident der Veteranenorganisation Ver-

einigung der Kämpfer für Freiheit und Demokratie.
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Woiwodschaftsamts für Öffentliche Sicherheit in Łódź und anschließend stell-

vertretender Minister für Öffentliche Sicherheit. 1948 wurde er dazu gezwun-

gen, sich von Gomułka zu distanzieren. Er kehrte erst imDezember 1956 in den

Sicherheitsapparat zurück, als er in die Position eines stellvertretenden Minis-

ters im Innenministerium (Ministerstwo SprawWewnętrznych, MSW) aufrückte,

das die Kader des aufgelösten KBP übernahm. Moczar konzentrierte nach und

nach immer mehr Macht in seinen Händen, bis er schließlich 1964 selbst zum

Innenminister avancierte und an die Spitze der Vereinigung der Kämpfer für

Freiheit und Demokratie trat – die einzige offizielle Veteranenorganisation mit

mehreren HunderttausendMitgliedern.Moczar öffnete ihre Reihen für Vetera-

nen nichtkommunistischer Formationen, die gegen Deutschland gekämpft hat-

ten, insbesondere für Angehörige der Heimatarmee und der Bauernbataillone

sowie für Soldaten der polnischen Streitkräfte in den Reihen der westlichen

Alliierten. Dieser Schritt bedeutete nicht zuletzt deshalb eine Zäsur, weil viele

von ihnen zuvor verfolgt worden waren.68

Parteiaktivisten, Journalisten und Intellektuelle begannen, sich um den In-

nenminister zu scharen. Diese Gruppierung wurde mit Blick auf die Vergan-

genheit einiger ihrer Vertreter die „Partisanen“ genannt.69 In den Medien

traten sie als Verteidiger der nationalen Tradition auf, einschließlich jener

Facetten, die während der Stalinzeit verschwiegen oder von der offiziellen Pro-

paganda angegriffen worden waren. Sie stellten den Kampf gegen das national-

sozialistische Deutschland, aber auch den Unabhängigkeitskampf im 19. Jahr-

hundert heraus.70 Eine wichtige Rolle, insbesondere in der zweiten Hälfte der

1960er Jahre, spielte dabei ein immer offener zur Schau gestellter Antisemitis-

mus. All dies sollte Moczar und seinen Leuten, die versuchten, ihren Einfluss in

Partei und Staat systematisch auszubauen, gesellschaftliche Unterstützung si-

chern, spiegelte aber wahrscheinlich auch die tatsächliche Haltung vieler „Par-

tisanen“wider. Ihnen schlossen sich auch nichtkommunistische Aktivisten an,

68 Vgl. JoannaWawrzyniak, Veterans, Victims, andMemory. The Politics of the SecondWorldWar in

Communist Poland, Frankfurt a. M. 2015, S. 177–195.

69 Vgl. Krzysztof Lesiakowski, Mieczysław Moczar „Mietek“. Biografia polityczna, Warschau 1998,

S. 279–285 und S. 316–323, sowie Zbigniew Siemiątkowski, Między złudzeniem a rzeczywistością. Ob-

licze ideowe PZPR pod rządamiWładysława Gomułki, Toruń 2018, S. 231–267.

70 Vgl. Krzysztof Lesiakowski, „Partyzanci“ wobec dziejów Polski w czasie II wojny św., in: Sławomir

M. Nowinowski/Jan Pomorski/Robert Stobiecki (Hrsg.), Pamięć i polityka historyczna. Doświadczenia

Polski i jej sąsiadów, Łódź 2008, S. 201–227, und PawełMachcewicz, Najważniejsza książka PRL. Siedem
polskich grzechówgłównych i spory ideowe lat sześćdziesiątych, in: PrzeglądHistoryczny 113 (2022)H. 2,

S. 285–308.
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die inMoczars Politikansatz eine Chance sahen, dempolnischen Kommunismus

nationale Züge zu verleihen.

Als Moczar die Kontrolle über den Sicherheitsapparat übernahm, kam es zu

einer Intensivierung der Aktivitäten gegen jüdische Kreise. Es wurden Listen

von Juden angefertigt, die in verschiedenen Institutionen beschäftigt waren,

ganz gleich, ob sie politische Bedeutung hatten oder nicht. Im Juli 1963 erstellte

der Sicherheitsdienst (Służba Bezpieczeństwa, SB) eine Liste von 16 Ärzten jü-

discher Herkunft, die an der Medizinischen Akademie in Danzig tätig waren.71

Es ist nicht bekannt, ob die Danziger SB-Funktionäre von der Verhaftung von

Kreml-Ärzten zehn Jahre zuvor gehört hatten, denen vorgeworfenwordenwar,

Stalin und andere Mitglieder der sowjetischen Führung ermorden zu wollen,

aber entsprechende Assoziationen sind nicht von der Hand zu weisen. In den

1960er Jahrenwaren polnische wie ausländische Juden in den Augen des Innen-

ministeriums Teil einer globalen Verschwörung. Hier verfasste Ausarbeitungen

verwiesen auf Äußerungen zionistischer Politiker, die angeblich von Plänen

zeugten, den Einfluss der Zionisten auf alle Juden der Welt und die Länder, in

denen sie lebten, auszudehnen. Und es dürfte kein Zufall sein, dass sich in den

Materialien des Sicherheitsdiensts Fragmente der „Protokolle der Weisen von

Zion“ finden, die der polnischen Ausgabe von 1937 entnommen sind.72

V. Ein antikommunistischer Mythos als national-kommunistisches

Instrument

Eine ganz ähnliche Diktion weist eine offensichtlich gefälschte Quelle auf, die

ebenfalls bei den Akten des Sicherheitsdiensts liegt. Unter den Unterlagen, wel-

che die Überwachung des inzwischen aus der PVAP ausgeschlossenen Jakub

Berman dokumentieren, findet sich eine angebliche Rede vom April 1945. Da-

rin habe Berman argumentiert, sowohl die Sowjetunion als auch die Vereinig-

ten Staaten würden von Juden regiert, und ihreMacht werde sich in demMaße

ausdehnen, in dem sich der Kommunismus ausbreite. Dem Text der Rede zufol-

ge habe Berman auch einen Plan zur Beherrschung Polens entworfen:

71 AIPNGdańsk, 003/187, Bd. 3, Bl. 26, Listemit denNamen vonÄrzten jüdischerHerkunft, 10.7.1963.

72 AIPNGdańsk, 003/187, Bd. 1, Bl. 20–35, Typoskript: Der jüdisch-zionistische Plan zur Beherrschung

derWelt, April 1968. Vgl. dazuWolfgang Benz, Die Protokolle derWeisen von Zion. Die Legende von der

jüdischenWeltverschwörung, München 2017.
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„Die Juden haben die Möglichkeit, das gesamte Staatsleben in Polen in Besitz zu nehmen

und zu kontrollieren. Nicht etwa durch die Übernahme repräsentativer Positionen. In den

Ministerien und Behörden ist eine sogenannte zweite Reihe zu bilden. Nehmen Sie pol-

nische Namen an. Verbergen Sie Ihre jüdische Abstammung. In der polnischen Gesellschaft

ist dieMeinung hervorzurufen und zu verbreiten und sie ist davon zu überzeugen, dass jene

Polen, die an der Spitze stehen, regieren, die Juden hingegen keine Rolle im Staate spielen.

Um die Meinung und Weltanschauung des polnischen Volks in die von uns gewünschte

Richtung zu lenken, muss die Propaganda mit ihren wichtigsten Ressorts: der Presse, dem

Film und dem Rundfunk, in unseren Händen liegen. In der Armee sollten politische, wirt-

schaftliche und nachrichtendienstliche Funktionen besetzt werden. [...] In denMinisterien

sind bei ihrer Besetzung mit Juden die folgenden Fragen in den Vordergrund zu stellen:

Auswärtige Angelegenheiten, Schatzamt, Industrie, Außenhandel, Justiz. [...] Eine ähnli-

che Methode sollte in der Partei angewendet werden, also hinter dem Rücken der Polen

sitzen, aber alles steuern.“73

Auf dem Höhepunkt der antizionistischen Kampagne im Jahr 1968 erreichte

dieses angebliche Referat Bermans per Post zahlreiche Adressaten, darunter

auch die Propagandasekretäre der Kreiskomitees der PVAP. Auch wenn einiges

darauf hindeutet, dass der SB hinter dieser Aktion steckte,74 ging die Fälschung

auf ein anderes Konto und stammte höchstwahrscheinlich aus dem Umfeld der

antikommunistischen Untergrundorganisation Vereinigung für Freiheit und

Unabhängigkeit. Jedenfalls war das Schriftstück dem bereits erwähntenMemo-

randum beigefügt, das die Vereinten Nationen 1946 erhalten hatten.75

Der Verdacht, es gebe ein jüdisches Netzwerk in Staat und Partei, ging mit

dem Bemühen Hand in Hand, seine Mitglieder zu enttarnen. Das illustriert bei-

spielsweise eine ausführliche Notiz über das Führungspersonal des Außen-

ministeriums (Ministerstwo Spraw Zagranicznych, MSZ), die im Januar 1966 von

der Hauptinspektion des Innenministeriums erstellt wurde.76 Darin stand zu

lesen, es handele sich bei den wichtigsten Funktionsträgern zu einem erhebli-

chen Teil um „Menschen von zweifelhaftem ideellem Wert, die politisch und

moralisch kompromittiert sind sowie enge Familienangehörige oder persönli-

che Beziehungen zu feindlichen Personen im Ausland haben und sich in der

Vergangenheit wiederholt über viele Jahre hinweg auf prominenten diplomati-

73 AIPN Warschau, 0204/359, Bl. 3, Auszüge aus einem angeblichen Referat Jakub Bermans, April

1945.

74 Vgl. Sobór-Świderska, Jakub Berman, S. 507 f.

75 Vgl. Marek Chodakiewicz, Żydzi i Polacy 1919–1955. Współistnienie – Zagłada – komunizm, War-

schau 1990, S. 457 f.

76 Hierzu und zum Folgenden: AIPN Warschau, 02931/91, Bd. 2, Bl. 202–220, Hauptinspektion des

Innenministeriums, Dienstnotiz zum Führungspersonal des Außenministeriums, Januar 1966.
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schen Positionen befanden“. Die meisten seien „Personen jüdischer Herkunft“.

Eine von ihnen „hasst die Polen. In diesem Sinne erzieht sie ihre Kinder.“ Eine

andere zeichne sich durch „ungenügende Kenntnisse der polnischen Sprache“

aus. Eine dritte „befreite durch eigenen Beschluss Menschen jüdischer Nationa-

lität von Gebühren für konsularische Dienstleistungen“. Überdies gebe es Ver-

bindungen zumweltweiten zionistischen Netzwerk, denn einer der Abteilungs-

leiter „unterhält private Kontakte“ zu Nahum Goldmann, der als Präsident des

World Jewish Congress eine Schlüsselfigur des internationalen Zionismus sei.

Nicht ohne Erwähnung blieben zudem Eigenschaften, die man Juden im antise-

mitischen Diskurs traditionell zuschrieb: Neben einer biografischen Notiz stand

beispielsweise der Vermerk „geldgierig“. Jüdische Namenwurden in Klammern

neben polnischen Namen angegeben, eine Praxis, die im März 1968 zu einem

Markenzeichen der Propaganda werden sollte und bereits in den späten 1940er

und frühen 1950er Jahren von der sowjetischen Presse bei Angriffen auf so-

genannte Kosmopoliten und Zionisten gängig gewesen war. Das angebliche

jüdische Netzwerk schien aber weit über das MSZ hinauszureichen. Das Innen-

ministerium stellte fest, dass der Ehemann einer Mitarbeiterin des Außen-

ministeriums Abteilungsleiter im Ministerium für Hochschulbildung war; eine

weitere Mitarbeiterin war mit einem Mann verheiratet, der in der Auslands-

abteilung des Zentralkomitees der PVAP arbeitete.

Bei Innenminister Moczar wurde die Abneigung gegen Juden durch persönli-

chen Groll verstärkt; schließlich hatte ihn Roman Zambrowski 1948 zur öffent-

lichen Selbstkritik gezwungen.77 Moczar war im Zuge der Auseinandersetzun-

gen im kommunistischen Lager zwar nicht wie andere in Haft genommen

worden, man hatte ihn aber degradiert, politisch ausgegrenzt und geheimpoli-

zeilich überwacht. Er betrachtete sich als Opfer jener Kräfte, die patriotische

Parteiaktivisten unterdrückten. Sein Nachlass enthält viele einschlägige Doku-

mente, die davon zeugen, dass ihn diese Lebensphase intensiv beschäftigt hat.78

Berman war Moczar besonders verhasst, und er griff ihn während des VII. Ple-

nums des Zentralkomitees der PVAP im Juli 1956 scharf an: „Wenn es der Ge-

nosse Berman so wollte, dann ließ er jeden Kommunisten verhaften, wenn es

ihm so passte, dann ließ er ihn mit einem Netzwerk von Agenten umgeben und

sein Leben blockieren. Generell könnte man es kurz so zusammenfassen, dass

der Genosse Berman ein Mensch ist, der Spaß daran hat, andere zu quälen.“79

77 Vgl. Szumiło, Roman Zambrowski, S. 240.

78 AAN, 2/1630, MieczysławMoczar, Bd. 12 und Bd. 23.

79 Stenografisches Protokoll der VII. Plenarsitzung des Zentralkomitees der PVAP vom 18.–28.7.1956,

in: Protokoły z VI i VII, S. 416.
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Der Angriff auf Berman war auch das Hauptthema seiner Rede, die Moczar

für das VIII. Plenum des Zentralkomitees der PVAP im Oktober 1956 vorbe-

reitete, aber dann nicht halten konnte, weil ihm Zenon Kliszko,80 der engste

Mitarbeiter des an die Macht zurückkehrenden Gomułka, in die Parade fuhr.

Laut Redemanuskript machte Moczar seinen Widersacher sowohl für die Ver-

brechen des Sicherheitsapparats („Knochen brechen, Misshandlung von Men-

schen während der Ermittlungen“) als auch für die Auswüchse kultureller Re-

pression verantwortlich. Die Folgen seines Wirkens seien nachhaltig, denn

„er hinterließ uns das Vermächtnis eines ‚Aktivistenkaders‘ [. . .]. Und heute sehen wir,

wie diese bestimmten Leute die Macht in bestimmten Teilen unserer Kultur monopolisier-

ten und rücksichtslos jeden zerstörten (und dies auch weiterhin tun), der es wagte, sich

ihnen zu widersetzen, sie beraubten kreative Köpfe, Künstler undWissenschaftler, die sich

nicht ihren Ideen unterwarfen, ihrer gesellschaftlichen Bedeutung.“81

Dieselbe Sprache und dieselben Anschuldigungen prägten 1968 die antizionisti-

sche Kampagne, befeuert durch den Sechstagekrieg zwischen Israel, Ägypten,

Jordanien und Syrien im Juni 1967.82 In den 1960er Jahren muss die vom In-

nenministerium durchgeführte Überwachung von Kommunisten jüdischer

Herkunft, die in der stalinistischen Zeit herausgehobene Positionen bekleidet

hatten,mit Billigung undwahrscheinlich sogar auf GeheißMoczars erfolgt sein.

Der SB hatte damals nicht nur Berman und Zambrowski oder Julia Brystiger

observiert.83 Man nahm sich auch Stefan Staszewski84 vor, der in der stalinis-

80 Zenon Kliszko (1908–1989) war in den 1930er Jahren ein Aktivist der KPP und während des Kriegs

auch der im Untergrund agierenden Polnischen Arbeiterpartei im besetzten Polen. 1945–1948 gehörte er

dem Sekretariat des Zentralkomitees der Polnischen Arbeiterpartei als Mitglied an. Die Jahre 1953/54

verbrachte er als enger Mitarbeiter von Władysław Gomułka im Gefängnis. 1957–1970 war Kliszko Se-

kretär des Zentralkomitees der PVAP, 1959–1970 zudemMitglied des Politbüros.

81 AAN, 2/1630, Mieczysław Moczar, Bd. 15, Bl. 12–21, hier Bl. 16, Manuskript der nicht gehaltenen

Rede MieczysławMoczars für das VIII. Plenum des Zentralkomitees der PVAP vom 19.–21.10.1968.

82 Vgl. Antje Kuchenbecker, Die Antizionismuskampagne in der Sowjetunion 1967–1971, in: Kosmala

(Hrsg.), Vertreibung, S. 13–25.

83 AIPN Warschau, 0204/359, Materialien zur Überwachung von Jakub Berman; 0204/398, Materia-

lien zur Überwachung von RomanZambrowski, und 01208/1293,Materialien zur Überwachung von Julia

Brystiger.

84 Stefan Staszewski (1906–1989) entstammte einer jüdischen Familie und war in den 1920er und

1930er Jahren ein Aktivist der KPP. 1936–1945 war er in der Sowjetunion inhaftiert. Ab 1945 in der Pol-

nischen Arbeiterpartei aktiv, leitete Staszewski 1948–1954 die Presse- und Verlagsabteilung des Zentral-

komitees der PVAP. Anschließend übte er Funktionen als stellvertretender Landwirtschaftsminister

(1954/55), Erster Sekretär des Warschauer Komitees der PVAP (1955–1957) und Präsident der Pol-

nischen Presseagentur (1957–1959) aus. 1959–1968 arbeitete er schließlich als Redakteur beim Pol-

nischenWissenschaftsverlag. 1968 wurde Staszewski aus der PVAP ausgeschlossen.
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tischen Zeit in der Partei für Propaganda und die Kollektivierung der Landwirt-

schaft verantwortlich gewesen war und 1956 zu den führenden Persönlich-

keiten der Puławska-Fraktion gezählt hatte. Aus Sicht des Sicherheitsdiensts

inspirierte Staszewski in den 1960er Jahren Proteste oppositioneller Intellektu-

eller gegen die Beschränkung schöpferischer Freiheiten und die Verschärfung

der Zensur.85 Die vom SB beschafften Materialien wurden in internen politi-

schen Kämpfen und persönlichen Fehden verwendet und wahrscheinlich auch

dazu benutzt, um Gomułka zu manipulieren. Sein persönlicher Sekretär, Wale-

ry Namiotkiewicz, der den größten Einfluss darauf hatte, welche Dokumente

zu welchem Zeitpunkt auf dem Schreibtisch des Ersten Sekretärs landeten, un-

terhielt enge Beziehungen zu Moczar.86

Dass Moczar nichts für jüdische Kommunisten übrighatte, steht außer

Zweifel. Schwieriger ist hingegen die Frage zu beantworten, wie er allgemein

zum Judentum stand und ob er die von seinem Ministerium propagierte

Sichtweise teilte, es gebe so etwas wie krakenhafte jüdische Netzwerke. Man

kann jedoch davon ausgehen, dass Moczar Antisemitismus bewusst als politi-

sche Waffe einsetzte, um den personellen Umbau des kommunistischen Herr-

schaftsapparats voranzutreiben und Schaltstellen der Macht mit eigenen An-

hängern zu besetzen, nachdem Funktionsträger jüdischer Herkunft verdrängt

worden waren. Überdies dürfte es Moczar, der die antisemitischen Ausbrüche

im Krisenjahr 1956 nicht vergessen hatte, darum gegangen sein, die soziale

Basis des Regimes zu verbreitern, konnte er doch damit rechnen, dass eine

Kampagne gegen den Judäo-Kommunismus in bestimmten antikommunisti-

schen Kreisen auf fruchtbaren Boden fallen würde. Dahinter stand wohl die

Überlegung, die eigene Hausmacht in Staat und Partei so auszubauen, dass an

ihm kein Weg vorbeiführte, sollte der alternde Gomułka als Erster Sekretär

abtreten.

Eine Gelegenheit zum Handeln ergab sich im März 1968, als es in vielen pol-

nischen Städten zu Studentenprotesten kam, die sich gegen die Zensur richte-

ten und auf demokratische Reformen zielten.87 Die Machthaber ließen die Pro-

teste brutal niederschlagen und eröffneten eine Propagandaoffensive, welche

85 AIPNWarschau, 01224/1865, Materialien zur Überwachung von Stefan Staszewski.

86 Namiotkiewicz verschwieg dies nach dem Fall der kommunistischen Herrschaft nicht. Vgl. Byłem
sekretarzem Gomułki. ZWalerym Namiotkiewiczem rozmawia Grzegorz Sołtysiak,Warschau 2002.

87 Vgl. Ingo Loose, 1968. Antisemitische Feindbilder und Krisenbewußtsein in Polen, in: Silke Satju-

kow/Rainer Gries (Hrsg.), Unsere Feinde. Konstruktionen des Anderen im Sozialismus, Leipzig 2004,

S. 481–502.
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die Proteste als eine von Juden kontrollierte Verschwörung darstellte.88 Der

Öffentlichkeit präsentierte man diese Sicht der Dinge erstmals in der Zeitung

Słowo Powszechne. Die Hintermänner der Protestaktionen, die Jugendliche und

Intellektuelle in einen Konflikt mit der Partei treiben wollten, seien von Israel

und der Bundesrepublik Deutschland kontrollierte Zionisten. Zugleich waren

Namen studentischer Rädelsführer zu lesen, die jüdisch anmuteten, und deren

Eltern – einstMitglieder der kommunistischenMachtelite – ebenfalls eine will-

kommene Zielscheibe waren. Sie seien „bankrotte“ Politiker mit stalinistischer

Vergangenheit, die „eine Position des zionistischen Nationalismus“ eingenom-

men hätten und nun ihren verlorenen Einfluss zurückgewinnen wollten, indem

sie eine politische Krise auslösten.89 Zionismus und stalinistischer Judäo-Kom-

munismus erschienen so als zwei Seiten derselben Medaille.

Die Reichweite dieses Artikels war nicht auf die Leserschaft von Słowo
Powszechne beschränkt. In vielen Unternehmenwurde er über das Betriebsradio

verlesen, Kopien fanden sich als Aushang an Wänden und Informationstafeln.

Auch andere aggressive Texte wurden so unter die Leute gebracht. Dieses Vor-

gehen lässt auf die Breitenwirksamkeit propagandistischer Inhalte schließen

und verdeutlicht, dass sich nicht nur auf der oberen und mittleren Ebene des

Parteiapparats, sondern auch weiter unten, in den Betrieben, Aktivisten fan-

den, die für eine Abrechnung mit den Juden eintraten.90

Słowo Powszechnewar ein Organ des katholischen Vereins PAX, dessenWur-

zeln auf die Falanga, eine extrem antisemitische, faschistische Gruppierung des

national-radikalen Lagers der 1930er Jahre, zurückgingen. Es ist davon aus-

zugehen, dass der Wortlaut des Artikels die Haltung dieses Milieus zu Israel,

dem Zionismus und generell Juden gegenüber widerspiegelte.91 Es besteht je-

doch kein Zweifel daran, dass der Entschluss zur Veröffentlichung des Artikels,

der die antisemitische Kampagne auslöste, nicht von ehemaligen polnischen

Faschisten ausging. Diese Entscheidung wurde von der Pressestelle des Zentral-

88 Vgl. Jerzy Eisler, Polski rok 1968,Warschau 2006.

89 Słowo Powszechne vom 11.3.1968: „Do studentów UniwersytetuWarszawskiego“.

90 Vgl. Marcin Zaremba, Biedni Polacy 68. Społeczeństwo polskie wobec wydarzeń marcowych w

świetle raportów KW i MSW dla kierownictwa PZPR, in: Marcin Kula/Piotr Osęka/Marcin Zaremba

(Hrsg.), Marzec 1968. Trzydzieści lat później, Bd. 1: Referaty,Warschau 1998, S. 144–170, hier S. 149.

91 Vgl. Mikołaj Kunicki, Between the Brown and the Red. Nationalism, Catholicism, and Communism

in Twentieth-Century Poland. The Politics of Boleslaw Piasecki, Athens 2012.
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komitees getroffen, die von Stefan Olszowski92 geleitet wurde, einem Mann,

der als Unterstützer Moczars galt.93

Die Propaganda bezog sich insbesondere auf Stefan Staszewski, der als das

ideale Feindbild gelten konnte. Er war nicht nur jüdischer Herkunft, sondern

während der stalinistischen Zeit auch für die Parteipropaganda und die Kol-

lektivierung der Landwirtschaft verantwortlich gewesen. Seit 1956 war er mit

reformistischen und prodemokratischen Kreisen verbunden. Die wichtigste Ta-

geszeitung der Partei, Trybuna Ludu, veröffentlichte einen Artikel, der an Stas-

zewskis stalinistische Vergangenheit erinnerte, insbesondere an sein brutales

Vorgehen gegen Bauern, die sich der Kollektivierung widersetzt hatten. Zitiert

wurdenAussagen aus den frühen 1950er Jahren, in denen er angekündigt hatte,

den Widerstand der „Kulaken“ rücksichtslos zu brechen. Staszewski versuche,

an die Macht zurückzukehren, indem er die Proteste der Studierenden steuere.

Aufgrund seiner stalinistischen Vergangenheit, die er verheimlicht habe, „han-

delt er jetzt aus der Deckung heraus, im Verborgenen, in dem Versuch, sich

hinter dem Rücken anderer zu verstecken“.94 Solche Botschaften fanden

durchaus Anklang, wie ein Brief an das Zentralkomitee der PVAP zeigt. Die

Verfasserin bezog sich auf Presseartikel über Staszewski und behauptete, sich

an seine Brutalität gegenüber den Bauern zu erinnern, die noch schlimmer ge-

wesen sei als die Gewalt der deutschen Besatzer während des Zweiten Welt-

kriegs. Es reiche bei Weitem nicht aus, Staszewski und seinesgleichen an den

Pranger zu stellen: „Jeder Mensch, der ein Gewissen hat, wird für ein solches

Subjekt eine harte Bestrafung verlangen.“95

Es fanden sich zudem Artikel aus der Feder von Funktionären des Innen-

ministeriums, die sich in der Regel jedoch eines Pseudonyms bedienten. In eini-

gen Fällen konnte das Inkognito allerdings gelüftet werden – wie im Fall von

Major Mieczysław Rysiński. Sein Beitrag in Żołnierz Wolności, einem Organ des

Verteidigungsministeriums, begann mit einer Rechtfertigung der Veränderun-

92 StefanOlszowski (1931–2023)war 1963–1968 Leiter des Pressebüros des Zentralkomitees der PVAP

und fungierte anschließend bis 1971 als Sekretär des ZK der PVAP. 1971–1976 bekleidete er das Amt des

Außenministers, 1980–1985 gehörte er überdies dem Politbüro an.

93 Vgl. Notiz aus der Diskussion während der Sitzung des Politbüros am 8.4.1968, in: Andrzej Garlicki,

Z tajnych archiwów,Warschau 1993, S. 351.

94 Trybuna Ludu vom 17.3.1968: „Co robił wczoraj, a co robi dziś Stefan Staszewski“ (Henryk

Gołębiowski).

95 AAN, KC PZPR, 237/V-751, Bl. 17 f., Schreiben an das Zentralkomitee der PVAP, undatiert.
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gen in Polen seit Oktober 1956.96 Sie wurden als Triumph jenes Teils der pol-

nischen Kommunisten dargestellt, der die Interessen der Nation verteidigt und

das Diktat der jüdischen Kommunisten mit ihrer kosmopolitischen Orientie-

rung abgelehnt habe. Rysiński betonte die Öffnung gegenüber nichtkommunis-

tischen Veteranen und ihren Erfahrungen im Kampf für ein freies Polen, die

sich nach 1956 vollzogen habe. „In unserem Land entstand damals eine breite

Front der nationalen Einheit, und ihr Programm zum Aufbau des Sozialismus

vereinte alle Polen“, argumentierte der Offizier. Weiter schrieb er:

„Ein herausragendes Zeichen dafür war es, dass man nun der großen Schar jener Vetera-

nen, die einst aus dem gesellschaftspolitischen Leben des Lands verstoßen worden waren

und sich während des letzten Kriegs an allen Fronten ausgezeichnet hatten, die freund-

schaftliche Hand hinstreckte [. . .]. Diese heilende Strömung in der polnischen kommunis-

tischen Bewegung stellte sich entschieden in der Breite, systematisch und mit bewunderns-

werter Konsequenz jenen über Jahre hinweg angewendeten Praktiken entgegen, die dem

Geist und demHerzen unserer Gesellschaft das Gift des nationalenNihilismus einzuträufeln

trachteten [. . .]. Erst nach 1956 wurde es möglich, unserer Gesellschaft und insbesondere

der jungenGeneration das volle Ausmaß des Kampfs der polnischenNation gegen denNazi-

Aggressor darzustellen.“

Dieses nationale Gesicht des polnischen Kommunismus, das man 1956 er-

kämpft habe, sei im März 1968 zum Ziel eines Frontalangriffs der „Zam-

browskis, Staszewskis, Schaffs,Werfels, Bermans und anderer“ geworden, also

von Parteiaktivisten jüdischer Herkunft. Sie hätten die Studierenden manipu-

liert, um ihren verlorenen Einfluss zurückzugewinnen. Major Rysiński listete
auch die MBP-Funktionäre mit ihren jüdischen Nachnamen auf, die sie benutzt

hatten, bevor sie auf Anordnung der Partei neue, polnisch klingende Namen

annahmen. Sie hätten außergewöhnliche Brutalität, jüdischen Nationalismus

und eine antipolnische Einstellung gezeigt. Einer von ihnen „äußerte sich mit

besonderer Verachtung über Polen, weil er sie fürMenschen hielt, die angeblich

recht unbegabt waren“.

Die Verteidigung der Errungenschaften des Oktober 1956 gegen die Intrigen

des Judäo-Kommunismus, der für die Verbrechen des Stalinismus verantwort-

lich gewesen sei, zählte zu den Schlüsselelementen des Narrativs der „Parti-

sanen“; Rysińskis Artikel ist geradezu ein Musterbeispiel dafür. Allerdings

hatte der Autor Pech, denn die Personen, die er angegriffen hatte, beschwer-

96 Vgl. hierzu und zum Folgenden Żołnierz Wolności vom 16.4.1968: „Odeszli, lecz nie zrezygnowali“

(Wojciech Piątek, Pseudonym für Mieczysław Rysiński); hier finden sich auch die folgenden Zitate.
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ten sich empört bei Gomułka, der die Zentrale Parteikontrollkommission da-

mit beauftragte, die Angelegenheit zu klären.97 Im Zuge dieser Ermittlungen

musste Rysiński seine wahre Identität preisgeben und Stellung beziehen.98 Der

Major hielt jedoch im Wesentlichen an seiner Darstellung fest und erklärte, er

habe lediglich Gomułka verteidigen wollen, der sich im März 1968 in tödlicher

Gefahr befunden habe, die von den jüdischen Stalinisten ausgegangen sei. Für

ihn seien die Ereignisse im Herbst 1956 prägend gewesen, insbesondere die

Diskussionen im Parteiaktiv des KBP, von denen bereits die Rede war:

„Die Fakten über die damalige Leitung des MBP sind mir aufgrund meiner langjährigen

Tätigkeit in den Sicherheitsorganen bekannt. Von vielen Tatsachen habe ich im Jahr 1956

erfahren, als ich an einer mehrtägigen Versammlung teilnahm, die von niederen Funktio-

nären des ehemaligen MBP organisiert wurde. Damals forderten wir die Entfernung jener

kompromittierten Leiter dieses Ministeriums aus den Sicherheitsorganen, die in meinem

Artikel erwähnt wurden.“

Den „Partisanen“, die vor allem auf die Ressourcen des Innenministeriums zu-

rückgriffen und Medienvertreter für ihre Ziele einspannten, gelang es, in kur-

zer Zeit ein Narrativ zu schaffen, das die Proteste der Studierenden und Intel-

lektuellen sowie die politische Krise in ihrer Gesamtheit als Konflikt erscheinen

ließ, in dem der patriotische, von der großenMehrheit der Nation unterstützte

Teil des herrschenden Lagers gegen antipolnische Kräfte stand, die im Kern aus

Zionisten (und de facto einfach: Juden) und sogenannten Kosmopoliten ohne

Verbindung zum Polentum bestanden. Dieselben Leute, die sich in den 1940er

und 1950er Jahren der schlimmsten Verbrechen schuldig gemacht hätten, ver-

suchten jetzt, die Naivität der Studierenden auszunutzen, um erneut die Macht

zu ergreifen, die Errungenschaften vom Oktober 1956 rückgängig zu machen

und zum System der Unterdrückung der Nation durch eine entfremdete Min-

derheit zurückzukehren. Dieser von den „Partisanen“ geprägte Diskurs, der

verschiedene Schattierungen und Abstufungen von Radikalität aufwies, domi-

nierte den öffentlichen Raum, wurde landesweit von Teilen des Parteiapparats

und den Medien aufgegriffen und, wie es scheint, auch von einem Teil der Ge-

sellschaft wohlwollend aufgenommen.

Charakteristisch war die Erzeugung eines Bedrohungsgefühls, das sich aus

einem angeblich von Stalinisten unternommenen Putschversuch ergab. Józef

97 Vgl. Dariusz Stola, Kampania antysyjonistyczna w Polsce 1967–1968,Warschau 2000, S. 240 f.

98 AAN, KC PZPR, 237/XIA-301, Bl. 142 f., Erklärung in der Angelegenheit des Artikels „Odeszli, lecz

nie zrezygnowali“, erschienen am 16.4.1968 in ŻołnierzWolności; das folgende Zitat findet sich ebenda.

514 PawełMachcewicz | Das Stereotyp des Judäo-Kommunismus in Polen

V
fZ

3/
20

25



Kępa,99 Erster Sekretär desWarschauer Komitees der PVAP, verwies auf einer

Versammlung des Parteiaktivs auf Staszewski und Zambrowski als diejenigen,

die hinter den Kulissen die Fäden zögen. Angeblich hätten die Studierenden in

den Straßen vonWarschau die Parole skandiert: Zambrowski ins Politbüro.100

DieMedien transportierten diesesMotiv – allemAnschein nach unter dem Ein-

fluss des Innenministeriums – kontinuierlich. Tatsächlich gibt es keinerlei Be-

weis dafür, dass solche Parolen ausgegeben wurden, und es erscheint nur

schwer vorstellbar, dass ein 1963 aus der Parteiführung entfernter Aktivist Jah-

re später noch zahlreiche Studierende hätte auf die Straßen bringen können.

Bei einem Treffen mit dem Parteiaktiv eines Hüttenwerks in Warschau An-

fang Juni war erneut von „einer großen Gruppe von Menschen jüdischer Ab-

stammung“ als Organisatoren derMärzereignisse die Rede, von einer sorgfältig

vorbereiteten Verschwörung und einem Umsturzplan: „Sie wussten, was sie

wollten, sogar ein Plan für die Zusammensetzung der Parteiführung wurde er-

stellt“.101 Diesmal ergänzte Józef Kępa seine Argumente jedoch um einen his-

torischen Abriss, der bis in die Zeit der KPP vor 1939 zurückreichte. Kępa
sprach nicht nur davon, dass Juden in den eigenen Reihen überrepräsentiert

seien, sondern auch davon, dass sie die polnische Unabhängigkeit und die na-

tionale Frage im Allgemeinen geringschätzten; dies sei dem „kosmopolitischen

Verständnis des Internationalismus“ geschuldet. Er sprach auch über die Posi-

tion der KPP, welche die Ansicht vertreten habe, Schlesien und Pommern seien

nach dem Ersten Weltkrieg „vom polnischen Imperialismus annektiert“ wor-

den, obwohl sie nicht zu Polen gehörten, und daher anDeutschland zurückgege-

ben werden sollten. Er ging sogar noch weiter und behauptete, dass für die KPP

die „staatlichen Interessen der Sowjetunion [. . .] zu Lasten der polnischen Inte-

ressen“ an erster Stelle gestanden hätten. Dies ist ein sehr seltenes Beispiel für

eine offene und daher politisch riskante Bezugnahme auf antirussische Ressen-

timents im Narrativ der „Partisanen“. Kępa behauptete, die jüdischen Kom-

munisten hätten ihre Haltung aus den alten Tagen der KPP auf die PPR und

schließlich auf die PVAPübertragen. Sie seien für dieVerfolgung Gomułkas und

99 Józef Kępa (1929–1998) war 1967–1976 Erster Sekretär des Warschauer Komitees der PVAP.

1970–1975 gehörte er dem Politbüro zunächst als stellvertretendes Mitglied, anschließend bis 1980 als

Mitglied an. 1976–1979 amtierte er zudem als stellvertretender Premierminister.

100 Vgl. Trybuna Ludu vom 12.3.1968: „Co się kryje za ulicznymi awanturami? Przemówienie I sekre-

tarza KWPZPR tow“.

101 Archiwum Dokumentacji Historycznej Polskiej Rzeczpospolitej Ludowej (Archiv der Polnischen

Volksrepublik), Sammlung Józef Kępa, KIII/2, Bl. 44 f., Rede Józef Kępas auf der VI. Berichterstattungs-

undWahlkonferenz des Betriebskomitees der PVAP desWarschauer Hüttenwerks, 10.6.1968; die folgen-

den Zitate finden sich ebenda, Bl. 44–52.
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seiner Anhänger sowie der Angehörigen der Heimatarmee und der Bauernba-

taillone verantwortlich gewesen.

Ein wichtiges Element imDiskurs der „Partisanen“war die Verteidigung des

historischen Bilds der Polen als Helden und Opfer, das durch eine Verleum-

dungskampagne bedroht sei, hinter der Feinde – hauptsächlich Juden – stün-

den. Zu diesem Zweck beschuldige man die Polen der Komplizenschaft bei der

Ermordung von Juden und marginalisiere zugleich das polnische Märtyrertum

während des Zweiten Weltkriegs. Besonders aufschlussreich ist in diesem Zu-

sammenhang die „GroßeUniversalenzyklopädie“ (Wielka Encyklopedia Powszech-

na, WEP). Man warf den verantwortlichen Redakteuren vor, den Heldenmut

und das Leiden der Polen während des Kriegs geschmälert zu haben. Dies sei, so

der Autor des heftigsten Angriffs auf die WEP, kein Zufall, denn „die Bearbei-

tung der Einträge aus der jüngsten Geschichte wurde einigen kompromittierten

Politikern überlassen“. Tadeusz Kur erwähnte Staszewski und andere Autoren

jüdischer Herkunft. „Die Geschichte hat uns gelehrt, nicht an Zufälle zu glau-

ben. Nichts ist von selbst passiert, nichts passiert und nichts wird von selbst

passieren“, warnte er seine Leserschaft.102

Die Empörung gegenüber den Redakteuren der Enzyklopädie in der Presse

wurde an der Parteibasis aufgegriffen. In seiner Resolution forderte das Partei-

aktiv der Fabrik für Personenkraftwagen inWarschau „die sofortige Rücknah-

me von Exemplaren der WEP mit falschen antipolnischen Informationen aus

dem Verlagsmarkt und den Bibliotheken; eine inhaltliche Korrektur in den

nächsten Ausgaben; die strenge Bestrafung und moralische Verurteilung derje-

nigen, die die Veröffentlichung der WEP in dieser Version zugelassen ha-

ben“.103 Den Angaben des Sicherheitsdiensts zufolge wurde in Posen

„der Artikel der ‚Enzyklopädisten‘ unter der technischen Intelligenz der Industriellen Ver-

einigung für Schienenfahrzeuge ‚Tasko‘ lebhaft kommentiert. Es wird festgestellt, dass die

meisten Redakteure den Kreisen ehemaliger Partei- und Staatsfunktionäre entstammen.

Die Arbeiter sprechen sich dafür aus, Konsequenzen gegenüber denjenigen zu ziehen, die

die Geschichte der polnischen Nation falsch beleuchten.“104

Mehr als einen Monat nach Ausbruch der Studentenproteste meldete sich

Moczar öffentlich zu Wort. Der Innenminister gab der Polnischen Presseagen-

102 Prawo i Życie vom 24.3.1968: „Encyklopedyści“ (Tadeusz Kur).
103 AAN, KC PZPR, 237/V-749, Bl. 17, Resolution des Parteiaktivs der Fabrik für Personenkraftwagen,

18.3.1968.

104 AIPNWarschau, 1585/4468, Bl. 253, Innenministerium, Abteilung 3: Zusammenfassung der wich-

tigsten Informationen aus Institutionen und Betrieben, 26.3.1968.
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tur ein Interview, das größtenteils einemAngriff auf die ehemaligen Stalinisten

gleichkam, die er als größte Bedrohung für die polnische Nation darstellte.105

Unter anderem führte er aus:

„Dabei kann unmöglich auch ein weiteres Problem ausgelassenwerden, das bis vor Kurzem

verschwiegen wurde. Ich meine die Tatsache, dass zusammen mit den heldenhaften Sol-

daten einige Politiker in Offiziersmänteln zu uns kamen, die später glaubten, dass eben des-

wegen nur sie – die Zambrowskis, die Radkiewiczs, die Bermans – das Recht hätten, zu

bestimmen, was für die polnische Nation richtig sei. Diese Tatsache war damals ein Aus-

druck des fehlenden Glaubens an uns. Damit begann das Übel, das bis 1956 andauerte.“

Dabei nahm Moczar auf den Mythos vom Oktober 1956 als patriotischer Er-

neuerungsbewegung Bezug und trat so als Repräsentant der polnischen Nation

auf, der sich der vermeintlich drohenden Unterdrückung durch jüdische Kom-

munisten entgegenstellte. Der Verweis darauf, sie seien 1944 zusammen mit

der Sowjetarmee nach Polen gekommen, adressierte – wenn auch genau do-

siert – die in der polnischen Gesellschaft nach wie vor lebendigen antirussi-

schen Ressentiments.Weiter konnte der Innenminister in einer offiziellen Stel-

lungnahme kaum gehen, und schon diese Aussage war einigermaßen riskant,

wenn man bedenkt, dass Moczar damit rechnen musste, dass sein Interview

von den Statthaltern Moskaus in Polen sorgfältig gelesen und an den Kreml

weitergeleitet wurde. Vielleicht trugen gerade derartige Äußerungen dazu bei,

dass dem Innenminister in entscheidenden Momenten die Unterstützung sei-

tens der sowjetischen Führung versagt blieb. Empört äußerte sich Moczar auch

mit Blick auf die Enzyklopädie und die in der Redaktion tätigen jüdischen Re-

dakteure, in denen er Stalinisten sah: „Angelegenheiten, die den Stolz der pol-

nischen Nation darstellen, kümmerten sie wenig.“ Er erklärte, mit den pol-

nischen Kriegserfahrungen müssten sich „solche Menschen beschäftigen [. . .],

die sie verstehen, die den Atem unserer Nation spüren“. Abschließend betonte

Moczar, dass es ebenjeneGegner des polnischenHeldentums undMärtyrertums

seien, die hinter den Studentenprotesten stünden. Damit verwob er – unter an-

tisemitischenVorzeichen – historische Fädenmit aktuellen Entwicklungen und

erinnerte zugleich daran, wo der Feind stehe.

Auch der Parteivorsitzende sprach über die jüdischen Stalinisten. EndeMärz

1968 machte Gomułka in einer Rede, die für einen geschlossenen und ver-

trauten Kreis von Parteigenossen bestimmt war, die offenste seiner Äußerun-

105 Vgl. hierzu und zum Folgenden Życie Warszawy vom 13.–15.4.1968: „Trzeba przekazać młodemu

pokoleniu prawdziwą historię heroicznej walki polskich patriotów przeciw hitleryzmowi.Wywiad z min.

M. Moczarem“. Die folgenden Zitate finden sich ebenda.
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gen zur „Judenfrage“.106 Viel Raum widmete er der Überrepräsentation von

Kommunisten jüdischer Herkunft in den Machtstrukturen der 1940er und

1950er Jahre, insbesondere im Sicherheitsapparat. Er betonte, er sei in der Par-

teiführung der einzige gewesen, der dagegen protestiert und diesen Zustand ha-

be ändernwollen: „Nun, dort waren doch nur Genossen jüdischer Herkunft. Ich

stellte die Sache klar dar, im Politbüro, Genossen, so kann es schließlich nicht

weitergehen [...], dass alle Verhafteten, Polen, eben durch ihre Hände gehen.“

Es war deutlich spürbar, dass dieses Thema Gomułka immer noch stark emo-

tional beschäftigte. Er wiederholte mehrmals, die Genossen hätten ihm „Nazi-

Methoden“ vorgeworfen, weil er versucht habe, diesen Zustand zu ändern. Er

sprach über den Einfluss von Kommunisten jüdischer Herkunft in der stalinis-

tischen Zeit, als er selbst inhaftiert gewesen war: „Sie haben alles entschieden.

[. . .] Ich hielt das für falsch, schädlich für die Partei, schädlich für die Nation,

der ich angehöre und als deren Patriot ich mich fühle.“ Gomułka nahm auch

1968 einen übermäßigen Einfluss und die angeblich schädlichen Aktivitäten

von Menschen jüdischer Herkunft wahr, allerdings sprach er darüber im Ver-

gleich zur Vergangenheit in einem gelasseneren Ton. Mit Blick auf den Beginn

der Studentenproteste an der Universität Warschau behauptete er, dass „sich

unter den elf Personen, die diesen 8. März vorbereiteten, ein Pole und zehn

Menschen, zehn Studenten jüdischer Herkunft befanden“. Gomułkas Ausfüh-
rungen basierten jedoch nicht nur auf Vorurteilen, taktischem Kalkül und ne-

gativen Erfahrungen, sondern wurden auch durch handfeste Falschinformatio-

nen beeinflusst, die ihm das Innenministerium übermittelt hatte.

Unabhängig davon kannman sich jedoch nicht des Eindrucks erwehren, dass

der Erste Sekretär für viele Vorwürfe der Anhänger Moczars ein offenes Ohr

hatte. Vermutlich verfolgte Gomułka aber noch eine weitere Absicht, als er die

antisemitische Kampagne zunächst tolerierte: nämlich einen Schulterschluss

zwischen protestierenden Studierenden und unzufriedenen Arbeitern zu ver-

meiden.107 Hier sah Gomułka eine große Gefahr, zumal in der benachbarten

Tschechoslowakei zur gleichen Zeit eine Reformbewegung in Partei und Gesell-

schaft – der Prager Frühling – immer weitere Kreise zog.108 Wenn man die

106 Hierzu und zum Folgenden AAN, KC PZPR, XI/183, Bl. 233–237, Stenogramm der Beratung der

Ersten Sekretäre derWoiwodschaftskomitees der PVAP im Zentralkomitee der PVAP am 26.3.1968; die

folgenden Zitate finden sich ebenda.

107 Vgl. den Bericht Andrzej Werblans gegenüber dem Autor vom 21.5.2021; Sammlung Paweł Mach-

cewicz.

108 Vgl. PawełMachcewicz, „Do diabła z suwerennością“.WładysławGomułkawobec praskiej wiosny,

in: Łukasz Kamiński (Hrsg.), Wokół Praskiej Wiosny. Polska i Czechosłowacja w 1968 roku, Warschau

2004, S. 59–72.
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Studierenden als zionistische Aufrührer mit Verbindungen zu ehemals stalinis-

tischen Funktionären jüdischer Herkunft brandmarkte, konnte man sie poli-

tisch wie gesellschaftlich isolieren und die Proteste möglichst im Keim ersti-

cken. Dass durch diese Instrumentalisierung der verbreiteten Judenfeindschaft

der Antisemitismus in der Bevölkerung geschürt wurde, nahm der Erste Sekre-

tär offensichtlich in Kauf.

Dieses Kalkül ging nicht auf, und das hatte viel mit der Radikalität der antise-

mitischen Kampagne zu tun, die im März 1968 losgetreten wurde. Gomułka
muss ziemlich schnell gemerkt haben, dass er die Kontrolle über das Geschehen

zu verlieren drohte, dass die mit der Kampagne verbundenen personellen Säu-

berungen zu weitreichend waren und dass sie die Herrschaft der PVAP sogar

destabilisieren konnten. Allein in Warschau wurden etwa 500 Männer und

Frauen aus Positionen entfernt, die unter die Nomenklatur des Zentralkomitees

fielen, also die höchste Ebene und die wichtigsten Institutionen betrafen.109

Rechnet man das Revirement auf den unteren Ebenen und außerhalb War-

schaus hinzu, wird diese Zahl sicherlich noch erheblich höher gelegen haben,

auch wenn sie sich nicht präzise bestimmen lässt. Die Entfernung von als Zio-

nisten stigmatisierten Personen erfolgte in den meisten Fällen im Rahmen von

Versammlungen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter einer bestimmten Insti-

tution, die von einer Parteiorganisation abgehalten wurden. Nicht selten gerie-

ten sie zu einem Hassspektakel, bei denen die jüdische Herkunft der Angegrif-

fenen imMittelpunkt stand.110

Es ist anzunehmen, dass Gomułka recht schnell verstand, dass Moczar sein

eigenesSpiel spielte.„DieseWelle überschwemmtuns,wirhabenkeineKontrol-

le darüber, auch ichwerde aufVersammlungen ausgebuht und angeschrien“, be-

merkte Zenon Kliszko im April 1968 alarmiert. Gomułkas rechte Hand dürfte

damit die aufgeheizte Stimmung angemessen beschrieben haben, und vielleicht

lässt sich auchdiewachsendeBeunruhigungdesErstenSekretärs in seinenWor-

ten erkennen,111 der zunehmend von Moczars Kampagne abrückte. Politische

Überlegungen waren dafür sicher zentral, aber es ist nicht auszuschließen, dass

GomułkaderoffeneAntisemitismuszuwiderwar, der sich gegenMenschenrich-

tete, die lediglich wegen ihrer Herkunft zur Zielscheibe geworden waren.112 So

109 AAN,KCPZPR, 237/XVI-541, Bl. 59, Aus der Rede des GenossenAndrzejWerblan auf der Beratung

der Abteilungsleiter fürWissenschaft und Bildung derWoiwodschaftskomitees der PVAP, 18.6.1968.

110 Vgl. Stola, Kampania antysyjonistyczna, S. 189–206.

111 Zit. nach Garlicki, Z tajnych archiwów, S. 334.

112 Beispiele für den Antisemitismus finden sich etwa in Briefen, die der Chefredakteur der Parteizeit-

schrift Polityka, Mieczysław Rakowski, an Gomułka geschickt hatte; AAN, KC PZPR, 237/XIA-1511.
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kann man jedenfalls eine Bemerkung verstehen, die Ende Mai 1968 bei einem

Treffenmit den Sekretären derWarschauer Bezirkskomitees der PVAP fiel. Go-

mułka sprach davon, dass „eine Judenjagd“ stattfinde und eine „Atmosphäre des

moralischenTerrors“ herrsche.113

Nachdem es zunächst kein Problem dargestellt hatte, antisemitische Inhalte

oder Aufrufe zu einem harten Vorgehen gegen die angeblich in den eigenen Rei-

hen verborgenen Feinde zu veröffentlichen, begann die Zensur schon bald da-

mit, als zu radikal erachtete Texte zurückzuhalten. Es gibt keine Dokumente,

die es erlaubenwürden, den Entscheidungsprozess nachzuvollziehen. Sicherlich

dürften dieWeisungen– gemäßderArbeitsweise desHauptamts für die Presse-,

Veröffentlichungs- und Verlagskontrolle – aber aus dem Presseamt des Zen-

tralkomitees gekommen sein, das wiederum nach Maßgabe der Anweisungen

Gomułkas und seines Umfelds agierte. Es dauerte nicht lange, bis Bilder oder

Stellungnahmen, in denen Säuberungen und personelle Wechsel in Partei und

Regierung gefordertwurden, von der Zensur aus demVerkehr gezogenwurden.

In den Unterlagen der Zensurbehörde findet sich etwa ein nicht zum Druck

freigegebenes Foto einer Belegschaftsversammlung der Warschauer Elektro-

maschinenwerke, das eine über demTisch des Präsidiums angebrachte Tafelmit

dem Text „Wir wollen keine Zionisten in der Regierung“ zeigte.114

Ende Juni 1968 beschloss der Erste Sekretär, der Kampagne ein Ende zu set-

zen. Das Presseamt gab eine Direktive heraus, die „eine Übertreibung [...] des

Problems des Zionismus und der zionistischen Aktivitäten in Polen“ unterbin-

den sollte. „Bei der Erörterung der Hintergründe der Märzereignisse“ sei „die

jüdische Herkunft ihrer Inspiratoren nicht zu betonen“, und „bei der Erörte-

rung personeller Veränderungen sollten Formulierungen vermieden werden,

die direkt oder indirekt die jüdische Herkunft der von diesen Veränderungen

betroffenen Personen hervorheben würden“.115

Gleichzeitig begann Gomułka damit, Moczars Position zu schwächen und die

Kontrolle über das Innenministeriumwiederherzustellen. Auf dem im Juli 1968

abgehaltenenPlenumdesZentralkomiteeswurdeMoczar zumstellvertretenden

Mitglied des Politbüros und zum Sekretär des Zentralkomitees gewählt, aller-

dings verlor er zugleich das Amt des Innenministers.Moczar stieg damit zwar in

der Parteihierarchie auf, büßte aber seine politische Machtbasis in der inneren

Verwaltung und im Sicherheitsapparat ein. De facto war dies der Anfang vom

113 Zit. nach Piotr Osęka, Marzec ʼ68, Krakau 2008, S. 281.

114 AAN, Główny Urząd Kontroli Prasy, Publikacji i Wydawnictw, 1102/3353, Bl. 187, Bericht aus der

Vorzensur, 13.3.1968.

115 AAN, KC PZPR, 237/XIX-347, Bl. 1,Weisung des Pressebüros, 24.4.1968.
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Ende der „Partisanen“, deren Einflusswährend der antizionistischenKampagne

von 1968 seinen Höhepunkt erreicht hatte, als ihre Propagandabotschaften in

Partei und Gesellschaft auf fruchtbaren Boden fielen. Nachdem Gomułka der

Kampagne seine Billigung entzogen hatte und Moczar aus dem Innenministe-

rium ausgeschieden war, begann diese Fraktion allmählich zu zerfallen.

1970 unterlag der Anführer der „Partisanen“ im Kampf umGomułkas Nach-

folge. Dieser war im Dezember 1970 zum Rücktritt gezwungen worden, als in

mehreren polnischen Städten Arbeiterproteste ausbrachen, die von Miliz und

Armee brutal niedergeschlagen wurden. Der Kreml gab klar zu verstehen, dass

erMoczar nicht an der Spitze der PVAP sehenwollte. Stattdessen sprach er sich

für Edward Gierek116 aus, den bisherigen Ersten Sekretär des Woiwodschafts-

komitees in Kattowitz. Gierek war ein Repräsentant der technokratischen

Kräfte in der Partei, die für eine weitere wirtschaftliche Entwicklung und eine

Anhebung des Lebensstandards standen.117 Bereits zuvor hatten einige sowjeti-

sche Parteifunktionäre ihren polnischen Kollegen mitgeteilt, Moczar mache ih-

nen Sorgen. Seine Rhetorik erinnere zu sehr an die von Nicolae Ceauşescu, der
1965 in Rumänien die Macht übernommen hatte und dem Kreml mit seinen

nationalistischen Positionen nicht wenige Probleme bereitete.118 Giereks Herr-

schaft basierte auf einem ganz anderen ideologischen Konstrukt, das man als

sozialistischen Konsumismus bezeichnen kann. In diesem Kontext spielten Na-

tionalismus, Geschichte oder die angebliche Verantwortung jüdischer Kom-

munisten für den Stalinismus keine große Rolle.119 Nichtsdestotrotz waren

Mitglieder der jüdischen Gemeinschaft nun viel weniger im öffentlichen Leben

sichtbar als dies noch 1968 der Fall gewesen war. Die antizionistische Kam-

pagne führte dazu, dass zahlreiche Bürgerinnen und Bürger jüdischer Herkunft

Polen verließen; zwischen 1968 und 1971 emigrierten fast 13 000 von ihnen.120

116 Edward Gierek (1913–2001) war in den 1930er und 1940er Jahren in den kommunistischen Partei-

en Frankreichs und Belgiens aktiv. 1948 kehrte er nach Polen zurück. 1957–1970 war er Erster Sekretär

des Woiwodschaftskomitees der PVAP in Kattowitz. Dem Politbüro des Zentralkomitees der PVAP ge-

hörte er 1956 und erneut 1959–1980 als Mitglied an. Schließlich hatte er 1970–1980 das Amt des Ersten

Sekretärs des Zentralkomitees der PVAP inne.

117 Vgl. Jerzy Eisler, Grudzień 1970. Geneza, przebieg, konsekwencje, Warschau 2012, S. 260–263.

118 „Moczar riecht nach Ceauşescu“ – so sollen sich Funktionäre des Zentralkomitees der Kommunisti-

schen Partei der Sowjetunion gegenüber Andrzej Werblan, dem Leiter der Wissenschaftsabteilung des

Zentralkomitees der PVAP, bei seinen Besuchen in Moskau in der zweiten Hälfte der 1960er Jahre ge-

äußert haben. Sammlung Paweł Machcewicz, Bericht Andrzej Werblans gegenüber dem Autor vom

21.5.2021.

119 Vgl. Marcin Zaremba, Communism, Legitimacy, Nationalism. Nationalistic Legitimization of the

Communist Regime in Poland, Berlin u. a. 2019, S. 331–358.

120 Vgl. Stola, Kampania antysyjonistyczna, S. 213.
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VI. Fazit und Ausblick

Obwohl es ihnen nicht gelungen war, die Macht zu übernehmen und ihr ideo-

logisches Projekt dauerhaft in Staat und Gesellschaft zu verankern, erwies sich

der Einfluss der „Partisanen“ als langfristig bedeutsam. Ihr Angebot, das sich

sowohl an Mitglieder der kommunistischen Partei als auch an breite gesell-

schaftliche Kreise richtete, überdauerte Moczars Machtverlust und den Zerfall

seiner Gruppierung. So blieben judenfeindliche Einstellungen ebenso lebendig

wie die stereotype Sichtweise der stalinistischen Verbrechen und ihrer Verant-

wortlichen. In den 1980er Jahren war der Patriotische Verein Grunwald aktiv,

der die Rhetorik der „Partisanen“ imitierte und die Frage der jüdischen Verant-

wortung für den Stalinismus in den Mittelpunkt seiner Aktivitäten stellte. Die-

ser Verein wurde aus dem Parteiapparat und dem Sicherheitsdienst heraus un-

terstützt.121 Auch nach dem Ende der sogenannten Volksdemokratie blieben

alte Narrative präsent. 1992 gaben bei einer Umfrage 14 Prozent der Interview-

ten als Grund für ihre Abneigung gegenüber Juden an, dies liege an ihrer Ver-

antwortung für die Einführung des Kommunismus in Polen.122

An der Schnittstelle von Politik, Geschichte und Kultur mag die bereits

mehrfach erwähnte Figur der Julia Brystiger als charakteristisches Beispiel die-

nen, die während des Stalinismus zentrale Abteilungen des Ministeriums für

Öffentliche Sicherheit geleitet hatte. Brystiger, so könnte man auch sagen, war

so etwas wie die Inkarnation des Stereotyps vom Judäo-Kommunismus. Schon

1956 gehörte sie zu den – jüdischen – Sündenböcken, denen national gesinnte

Genossen die Verantwortung für die Verbrechen des Stalinismus in die Schuhe

schiebenwollten. Aber auch nach demSturz des Regimes geriet sie nicht inVer-

gessenheit. In den letzten zwei Jahrzehnten sind zahlreiche Publikationen aus

der Feder von Vertreterinnen und Vertretern rechter und antikommunisti-

scher Kreise erschienen, die sich mit ihr auseinandergesetzt haben. Diese

Veröffentlichungen enthalten Beschreibungen persönlicher Grausamkeit, ein-

schließlich der Folterung von Soldaten des antikommunistischen Untergrunds,

obwohl gesicherte historische Tatsachen dieser Darstellung widersprechen. Als

Figur tauchte die 1975 verstorbene Brystiger in Spielfilmen auf, sogar in sol-

chen, deren Drehbuchautoren sich nicht mit dem rechten Narrativ identifizie-

ren. In der beliebten TV-Serie „Zeit der Ehre“ gab es eine Rolle, die eindeutig

121 Vgl. PrzemysławGasztold-Seń, Koncesjonowany nacjonalizm. Zjednoczenie Patriotyczne Grunwald

1980–1990,Warschau 2012.

122 Vgl. Ireneusz Krzemiński, Wprowadzenie, in: Ders. (Hrsg.), Czy Polacy są antysemitami? Wyniki

badania sondażowego, Warschau 1996, S. 8–26, hier S. 14.
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auf sie zurückging. In dem oscarprämierten Film „Ida“ von Paweł Pawlikowski

ist eine der beiden Hauptfiguren eine stalinistische Staatsanwältin jüdischer

Herkunft. Der Regisseur gab zu, dass ihn unter anderem Julia Brystiger dazu

inspiriert habe.123 Dieses Beispiel zeigt die Vitalität von Mythen, die trotz des

Wandels politischer Systeme Bestand haben.

Katherine Verdery hat die These aufgestellt, dass sich die Herrschenden in

den meisten kommunistischen Ländern früher oder später auf nationalistische

Ideologien berufen mussten, wenn sie nach Legitimität und gesellschaftlicher

Unterstützung für ihre Herrschaft suchten. Je weniger die kommunistischen

Parteien in der Gesellschaft verwurzelt waren, desto intensiver musste diese

Bezugnahme ausfallen. Die Anthropologin widmete sich insbesondere Rumä-

nien, denn ihrer Auffassung nach ging die Verwertung nationalistischer Inhalte

in Geschichte und Kultur hier am weitesten.124 Die von den „Partisanen“ in

Polen unternommenen Versuche folgten demselben politischen und ideologi-

schen Muster, auch wenn Moczar nicht an die Macht gelangte und seine Ideen

nicht so konsequent durchzusetzen vermochte wie Ceauşescu. Moczar und sei-

ne Gefolgsleute instrumentalisierten erfolgreich Motive aus der polnischen Ge-

schichte und Kultur, die zuvor an den Rand gedrängt worden waren. So ver-

mochten sie es, die angestammte soziale Basis der polnischen Kommunisten zu

verbreitern und auch Menschen anzusprechen, die sich bisher von der PVAP

ferngehalten hatten. Für dieses Projekt war der Bezug zum Antisemitismus und

insbesondere das Narrativ des Judäo-Kommunismus von zentraler Bedeutung,

das zuvor zum Repertoire der Rechten gehört hatte, aber seit 1956 zunehmend

Eingang in den Sprachgebrauch kommunistischer Funktionäre fand. Dieses

Vorgehen ermöglichte zeitweise eine Mobilisierung breiter Kreise und nahm

keine Rücksicht darauf, dass damit antisemitische Haltungen geschürt und ver-

festigt wurden. Die Auswirkungen sind bis in die Gegenwart spürbar.

Aus dem Polnischen übersetzt von Gert Röhrborn.

123 Vgl. Piotr Forecki, Fantazmat Julii Brystiger, in: Środkowoeuropejskie Studia Polityczne 1/2017,

S. 47–69. Zur tatsächlichen Rolle Brystigers im MBP vgl. Patrycja Bukalska, Krwawa Luna, Warschau

2016.

124 Vgl. Katherine Verdery, National Ideology under Socialism. Identity and Cultural Politics in

Ceauşescuʼs Romania, Berkeley 1991.
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